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Vorrede. 



Ich wage, dem grössern Publikum eine Schrift zu 
übergeben, die anfangs mit ziemlich geringen Mitteln 
unternommen ward. Ä.ls Veranlassung dazu diente 
die von der philos. Fakultät zu Bonn aufgestellte 
Frage: inquiratur in fontes Alcorani seu legis 
Mohammedicae eos, qui ex ludaismo derivandi sunt. 
Die Frage überliess den Gesichtspunkt, aus dem sie 
zu fassen, billig den verschiedenen Bearbeitern, und 
der, aus dem ich sie betrachtet, diene zum richtigem 
Urlheile tlber meine Schrift. Vorausgesetzt wird, 
Mohammed habe aus dem Judenthume geschöpft, 
und dies, wie sich aus der Beantwortung zeiget, 
auch mit vollem Rechte. Hierbei wird nun natürlich 
alles dasjenige ausgeschlossen, was sich erst bei 
einer späteren Ausbildung des Islam festgesetzt, 
wovon im Koran aber noch keine Spur anzutreffen 
ist, da hingegen solche religiöse Meinungen oder 
Sagen, die im Koran angedeutet, von Spätem aber 
erklärt und ausgeführt sind, eine Vergleichung ver- 
dienen. Zweitens kann nur dann ein Vergleich 
zwischen koranischen und jüdischen Aussprüchen 
stattfinden, mit der Hoffnung, diese als Quelle 
jener hinzustellen, wenn sie schon in jüdischen 
Schriften, die dem Mohammedanismus vorangegangen, 
sich finden, es müsste denn die Gewissheit vor- 
handen sein, dass solche zwar erst spät aufgezeichnet 
worden, aber doch schon früher in der Synagoge 
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gelebt haben. Nun aber kann diese Gewissheit 
nicht leicht erlangt werden , und die historische 
Kritik muss den Zweifel daran noch um so begrün- 
deter finden, jeinehr sie bei andern Glaubenspar- 
theien gefunden werden und ihre Aufnahme von 
diesen wahrscheinlich wird. Drittens endlich muss 
die Frage, ob eine blosse Aehnlichkeit zwischen 
Annahme zweier verschiedener Glaubenspartheien 
auch die Entlehnung der einen aus der andern 
sicher stellte, denjenigen, der diese Arbeit über- 
nimmt, sehr beschäftigen. Es giebt so viele allge- 
meine religiöse Ansichten, so viele, die mehreren zur 
Zeit der Entstehung des Mohammedanismus bestehen- 
den positiven Rehgionen gemein sind, dass man mit 
der Behauptung, diese Ansicht des Korans ist dem 
Judenthume enlnommcn, sehr vorsichtig sein muss. 
Ich habe daher bei den einzelnen Abschnitten die 
Kennzeichen und bei einzelnen schwierigeren Punkten 
die Gründe angegeben, nach welchen ich zur Ver- 
muthung einer Entlehnung mich berechtigt glaubte. 
Aus diesen drei Gründen fielen nun viele Anführungen 
weg, die ich aus dem spätem Islam und dem 
spätem Judenthum hätte machen können, und 
ebenso gar viele Zusammenstellungen, die den 
Charakter einer Entlehnung nicht an sich tragen; 
hingegen musste die erste Abtheilung als eine Basis, 
auf der die Wahrscheinlichkeit einer Aufnahme aus 
dem Judenthume im Ganzen beruht, hinzugefügt 
werden. — Nachdem ich mir so den Gegenstand 
näher bestimmt hatte, machte die Anordnung und 
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vorzüglich die der vielen losgerissenen Theile und 
Theilchen nicht minder Schwierigkeit. Die Ent- 
lehnungen bestehen mehr aus Einzelheiten als aus 
Systemen, sie sind zufällig, je nach dem, was die 
Berichterstatter Mohammed's wussten, und was 
Mohammed gerade nach seinen individuellen Mei- 
nungen und seinem Zwecke zusagte, gewählt, und 
haben demnach keinen inneren Zusammenhang. Wie 
und mit welchem Glücke ich diesem Mangel abge- 
holfen habe, mai^ der Leser aus dem Buche selbst 
ersehen und beurtheilen. 

Die Hülfsmittel, mit denen ich diese Arbeit 
unternahm, waren blos der nackte arabische Text des 
Koran nach Hinckelmann's Ausgabe, nach welcher 
daher auch cilirt ist, Wahl's Uebersetzung und eine 
vertraute Bekanntschaft mit dem Judenthume und 
dessen Schriften. Eine Abschrift aus dem Commentar 
des Beidhawi zum Koran über einige Stellen der 
zweiten und dritten Sure , die sich Prof. FREITAG 
gemacht und mir nach seiner gewohnten Güte zur 
Benutzung überliess, war das einzige ausserkoranische 
Hülfsmittel. Ich hatte dadurch den Vortheil, den 
Blick frei zu haben und nicht gerade theils durch 
die Brille arab. Commentare die Stellen anzusehn, 
theils auch die Ansichten späterer arab. Dogmatiker 
und die Erzählungen ihrer Historiker im Koran 
finden zu wollen; ich hatte aber auch ausserdem 
die Freude, manche dunkle Andeutungen selbständig 
aufgefunden und richtig bezogen zu haben, sowie 
mich später, arab. Schriften belehrten. In dieser 
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Fassung erhielt die Arbeit den Preis, und erst, nachdem 
sie eingereicht war, war es mir vergönnt, naehrere 
Hülfsmiltel sammeln und zu der deutschen Umar- 
beitung benutzen zu können. Hierher gehören nun 
vorztiglich die schätzbaren Prodromi und Anmerk- 
ungen des Maracci zu seiner Ausgabe des Korans, 
der Commentar des Beidhawi über die zehnte Sure 
in Henzii tragmenta arabica und zwei Theile eines 
vortrefflichen handschriftlichen Commentars des 
Elpherar, J^\, die mit der siebenten Sure beginnen, 
welche von dem bertihmlen Seetzen in Kahira 1807 
gekauft, nunmehr in der Bibliothek zu Gotha sich 
befinden, von woher ich sie durch die gütige Ver- 
mittlung der Herrn Prof. FREITAG auf Kosten der 
Universitätsbibliothek zu Bonn erhielt. Hierzu kommen 
noch Abulfedae annales moslemitici, historia anteis- 
'amica , die Schriften von Pococke, D'Herbelot's 
bibliotheque Orientale u. a. m., was man in dem 
Buche selbst angeführt finden wird. — Diejenigen 
Bemerkungen, die ich aus Schriften zog, die mir 
erst während des Druckes zugekommen sind, sind 
Bis Zusätze beigegeben. 

Der Nutzen eines dreifachen Registers, über die 
erklärten arabischen und rabbinischen Wörter, über die 
angeführten Stellen des Korans, über solche aus 
andern arab. Schriftstellern (mit Ausnahme des immer 
benutzten Elpherar und Maraccius) braucht gewiss 
fnicht besonders ausgeführt zu werden. 

Die jüdischen Schriften, die ich benutzt, bestehen 
ast bloss inBibel, Talmud undMidraschim und müssen 



auch nach obiger Angabe fast bloss aus ihnen 
bestehen. Diejenigen wenigen Stücke, die aus anderen 
Schiiften en lehnt sind, deren Alter nicht so genau 
bekannt ist, wie die Abschnitte des R. Elieser, das 
Buch Hajjasohar, die beiden abweichenden Reren- 
sionen des jerus. Targunis über den Pentaleuch, 
welche von dem gelehrten Zunz in seinem neuesten 
gediegenen Werke: Die gottesdiensl liehen Vorträge 
der Juden, historisch entwickelt (Berlin 1832, A. 
Asher) in eine Qlwas jüngere Zeit als die der Ab- 
fassung des Korans gesetzt werden, sind der Art, 
dass man gewöhnlich eine starke Andeutung in der 
heiligen Schrift selbst nachweisen kann, woraus im 
Judenthume solche Meinungen und Sagen entstanden 
sein konnten und daher ihre Priorität in diesem un- 
bedenklich angenommen werden darf. 

Indem ich nun nochmals öffentlich Herrn Prof. 
Freitag für die vielen verschiedenen gütigen 
Verwendungen, die er in Bezug auf diese Arbeit ein- 
treten liess, so wie auch meinen lieben Freunden 
S. FRENSDORFF und J DERNBüRG für ihre Hülfe bei 
der Correclur meinen Dank abstatte, wünsche ich 
nichts sehnlicher, als dass dieses Werkchen den 
Charakter unserer Zeit, Streben nach wahrer Wissen- 
schaftlichkeit, nicht verläugne, und dass gründliche 
Gelehrte mich durch ihr ürtheil über dessen ver- 
schiedenartige Theile belehren mögen. 

Wiesbaden 12. Mai 1S33. 

Der Verfass» r. 
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Einleitung. 



öowie überhaupt im ganzen Kreise sowohl alles 
dessen, was den Menschen schon zur klaren Er- 
kenntnis worden, als auch dessen, was noch nicht 
mit völligem Bewusstsein aufgefasst ist, sondern 
der Zukunft noch zu enthüllen und zur Gültigkeit 
wissenschaftlicher Bestimmtheit zu steigern über- 
lassen ist, fast immer ein richtiges Gefühl dieser 
Erkenntnis vorangeht, so dass die Idee, wenn auch 
nicht durch völlig genügende Beweise unterstützt, 
doch schon im Geiste der Menschen mit einer 
gewissen Festigkeit angenommen wird : so ist auch 
das Thema dieser Abhandlung schon längst als 
bekannt und gewiss vorausgesetzt, nämlich dass 
Mohammed in seinen Koran Vieles aus dem Juden- 
thume, wie es ihm zu seiner Zeit sich darstellte, 
aufgenommen habe, obgleich für diese Annahme 
durchaus nicht hinlängliche Gründe da waren. Und 
eben das Streben, dieser sehr richtigen Vermuthung 
ihren Platz unter die wissenschaftlichen Gewiss- 
heiten zu verleihen, scheint wohl den Wunsch der 
Fakultät veranlasst zu haben, diesen Gegenstand 
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von sowohl des Korans als des Judenlhinns in 
ihren Quellen Kundigen genau und gründlich bear- 
beitet zu sehn, und diesem Wunsche zu genügen, 
gehe ich niit Bewusstsein zwar meiner schwachen 
Kräfte, aber auch meines ernsten Fleisses und un- 
vcrrücklen Verhaltens dieses Zieles entgegen. 

Damit nun aber die Erreichung dieses Zieles 
möglich sei und nicht eine blosse Zusammenstellung 
des aus dem Judenlhume aufgenommen zu sein 
Scheinenden gegeben, und damit diese Thatsache 
nicht als eine aus der Geschichte losgerissene ein- 
zeln hingestellt werde, sondern damit vielmehr eben 
eine wissenschaftliche Darstellung entstehe, muss 
sowohl der Zusammenhang dieser nachzuweisenden 
Thalsache mit dem ganzen Leben und Wirken 
Mohammeds als auch mit dem Gange der zu seiner 
Zeit vorgefallenen, "sein Wirken bestimmenden und 
der durch ihn bewirkten Ereignisse aufgesucht 
werden. Und so zerfällt diese Abhandlung in zwei 
Theile, deren erster die Frage zu beantworten hat: 
wollte, konnte und wie konnte, durfte und wie 
durfte Mohammed aus dem Judenthume aufnehmen?, 
deren zweiter aber, gleichsam als Bestätigung des 
früher aus allgemeinen Gründen Aufgestellten, die 
thatsächlicht Entlehnung nachweisen muss. — So 
erst kann selbst eine einzelne Nachweisung der 
Art einen wissenschaftlichen Werth gewinnen, 
indem sie theils den Pl^n Mohammed's beleuchtet, 
theils ihre innere Nothwendigkeit und ihre ge- 
schichtliche Wichtiü^keit durch Verbinduns mit 
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andern Thatsachen seines Lebens und seiner Zeit 
erscheint. 

Diesem mag daim als Anhang hinzugefügt 
werden die Zusammenstellung derjenigen Stellen, 
in denen er das Judenlhum mehr berücksichtigt als 
aus ihm angenommen, und zwar vorzugsweise es 
bestritten hat. 



( 



Erste Abtheilung. 

Wollte, konnte und wie konnte, durfte 

und wie durfte Mohammed 

aus dem Judenthume aufnehmen? 

J^ndem es uns nicht genügt, bloss eine trockne, 
dürftige Nachweisung der Stellen zu geben, von 
welchen es scheint, dass sie Anklänge aus dem 
Judenthume enthalten, um hieraus zu beweisen, dass 
wirklich Mohammed eine gewisse Bekanntschaft mit 
dem Judenthume besessen und es zur Aufstellung 
seines neuen Glaubensgebäudes benutzt habe, und 
dass ferner eine Vergleichung mit dieser seiner Quelle 
auch Manches zur Aufhellung vieler Stellen im 
Korane beitragen könne; indem uns vielmehr auch 
noch die Arbeit obliegt, nachzuweisen, wie es in 
der Gemüthsart, dem Streben und den Zwecken 
Mohammed's, dem Geiste seiner Zeit und der Be- 
schaffenheit seiner Umgebung lag, und hierdurch 
gleichsam, wenn wir ganz von Thatsachen, die das 
Judenthum als eine Quelle des Korans unläugbar 
erscheinen lassen, entblösst wären, schon die Ver- 
muthung, dass eine solche Entlehnung Statt gefunden 
habe, eine grosse Wahrscheinlichkeit für sich habe : 
so musste uns auch zuerst dieses als die philo- 
sophische Entwicklung des später durch die Geschichte 



— 5 — 

zu Besläligenden erledigt werden. — Drei Frage- 
punkle sind es aber nun, die sich hier vorzugsweise 
zeigen. Zuerst fragt es sich: sollte wirklich Mo- 
hammed irgend eine Absicht durch eine Entlehnung 
aus dem Judenlhume zu erreichen gedacht haben, 
oder: wollte Mohammed aus dem Judenthume auf- 
nehmen? Dann tritt als zweite Frage hervor: 
halte auch Mohammed Mittel, und welche hatte er, 
zu einer Bekanntschaft mit dem Judenlhume zu 
gelangen, oder: konnte und wie konnte er aufneli- 
men? Und nun erst drängt sich die Untersuchung 
auf, ob ihm nicht etwa andre Umslände eine solche 
Entlehnung widerriethen oder sie wenigstens zu 
baschränken geboten, oder: durfte und wie durfte 
er aufnehmen? — Und diese drei verschiednen 
Voruntersuchungen geben auch die Eintheilung dieser 
ersten Abtheilung an. 



ERSTER ABSCHNITT. 

Wollte Mohammed aus dem Judenthume 

aufn ehmen? 

Dürfen wir Mohammed keineswegs eine Vor- 
liebe für die Juden und das Judenthum beilegen, 
ja zeigen sich vielmehr sowohl in seinem Leben 
als auch in der von ihm als Gesetzbuch der Nach- 
welt übergebnen Schrift Spuren von Hass gegen 
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Beide; so war doch theils die Macht, die die Juden 
in Arabien erlangt hatten, bedeutend genug, dass 
er sie als Anhänger zu haben wtlnschen musste, 
theils waren sie auch an Kenntniss, obgleich selbst 
unwissend, den andern Glaubensgemeinden über- 
legen, die auch ihm durch göttliche Eingebung 
\ erliehen worden zu sein er vorgeben musste, sowie 
er dies überhaupt gerne von allem seinem Wissen 

angahf (vgl. z. B. Kor. XXX, 47 : ^^ ^ ^ i^l 

<e)wL^*Aj äIjäS % v-;Lx^3 ^ äJLö „und Du hattest ja 

vordem kein Buch gelesen,, auch keines mit Deiner 
Rechten geschrieben" (Worte Gottes), welche Kennt- 
niss ihm also von Gott ertheilt worden seijf; auch 
machten sie ihm durch geistreiche und neckische 
Bemerkungen soviel zu schaffen, dass der Wunsch 
sie zu begütigen gewiss in ihm aufsteigen musste. 
Dass die Juden in Arabien zu Mohammeds 
(i Zeit viele Macht besassen, zeigt das freie Leben 
vieler ganz unabhängiger StUmme, die auch zuweilen 
mit ihm in offenen Kampf traten, welches letztere 

vorzüglich von den Benu Kainokaa ^li^ö jju nach 
Abulfeda (vita Mohammedis ed. Gagnier p. 67) im 
zweiten, nach andern von Gagnier in der Anmerkung 
Angeführten im dritten Jahre der Flucht, und von 

dem Benu Nedhir ( Jöi ^, bei Pococke specimen 

historiae Arabum p. \\ j^A^ai, ebenso bei den Aus- 
legern zur Sure LIX) im 4ten Jahre (vita 
Mohammedis p. 71.), die von Dschennab ^ine 
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o^^l O^ '^ji^ ^W', Gin grosser Judenstamm genannt 
werden, ferner von den Juden in Chaiber {jj^), 
mit denen er im 7ten Jahre kämpft (Poe. spec. p. 
11), bekannt ist. — Auf die Benu Nedhir soll sich 
auch Kor. LIX, 2 beziehn, wo sie als so mächtig 
beschrieben werden, dass die Moslemen an ihrer 
Besiegung verzweifeilen, und die festen Plätze, die 
sie inne hatten, auch wirklich den Gedankoji *\n 
eine Einnahme hätten schwinden machen, wenn sie 
nicht selbst, wie sich Mohammed, wahrscheinlich 
übertreibend, ausdrückt, ihre Häuser verwüstet 
hätten, oder, wie Abulfeda (a. a. 0.) mit grösserer 
geschichtlicher Wahrscheinlichkeit berichtet , eine 
lange Belagerung fürchtend, selbst abgezogen wären 
und sich nach ruhigem Gegenden gewandt hätten. 
— üeberhaupt war natürlich diese völlige Locker- 
heit des staatlichen Lebens, die sich bis zur Herr- 
schaft Mohammeds in Arabien fand, den aus der 
Zerstörung dorthin in grossen Massen flüchtenden 
Juden zu ihrer Sammlung und zur Bewahrung 
ihrer Selbständigkeit sehr günstig. Ein Jahrhundert 
vor Mohammed's Auftreten hatte sich diese Selb- 
ständigkeit unter den Himjariten in Jemen sogar 
zu einer Beherrschung auch von Nichljuden erhoben, 
und bloss die missverstandene Gläubigkeit des 

letzten Beherrschers Dsu Nawas {u^^y 30), die ihn 
zum grausamen Versuche der Unterdrückung Anders- 
gläubiger bewog — welcher Versuch uns freilich 
mit den Farben eines Martyrologiumschreibers 
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geseliilclert ist — slürzlc durch das Herbeieilen des 
christlichen habessinischen Königs diesen jüdischen 
Thron (Vgl. Assemani bibl. Orient. I. 361 ff. und 
aus ihr Michaelis syrische Chrestomathie, S. 19 ff.); 
der Finger der Nemesis in der Geschichte, der 
sich in so vielen umgekehrten Fällen nicht mit 
seiner unmittelbaren Eingreifung bewies. Wenn es 
mir nun auch durchaus unwahrscheinlich ist, dass 
hierauf sich die Stelle im Korane LXXXV, 4 ff. 
beziehe, theils wegen der gänzlichen Unbestimmtheit, 
mit der diese Begebenheit dann angedeutet wäre, 
theils schon deshalb, weil nach dieser Deutung die 

Christen V. 7 ^y-^j-^JI „die Gläubigen" genannt 

würden, was selbst bei der gUmpflichen Behandlung 
Mohammeds gegen die Christen doch niemals weiter 
geschehn ist, wenn ich vielmehr dieser Stelle unten 
(II, II, II, IV S.) eine ganz andre, einem jeden ein- 
zelnen Worte entsprechende Deutung geben werde: 
so zeigt doch selbst dieses Missverständniss der 
Commentare deutlich, als welch wichtiges Ereignis^ 
die Besiegung dieses jüd. Königs den Arabern zu 
betrachten war und wie gross seine Macht gewesen 
sein musste. Dass nun die Ueberreste einer solchen 
Macht, selbst wenn sie zersplittert wurde, immer 
noch bedeutend blieben, ist an und für sich klar, 
geht auch aus einer bald (S. 13) anzuführenden 
Stelle des Beidawi zu II, 91 hervor, wo die Him- 
jariten als vorzüglich ungläubig geschildert werden. 
— Als dem Judenthume anhänglich nennt ferner 
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ein arab. Schriftsteller bei Poe. spec. p. 136 ausser 
den Himjariten die Benu Kenanah, BenuM Harelh 
ben Kuba und Kendah.*') 

Wenn nun schon die physische Macht der 
Juden ihm theils Achtung, theils Furcht einflössen 
niussle; so fürchtete er nicht minder einerseits als 
Unwissender vor ihnen da zu stehn, andererseits 
raussle ihm ihre geistige Ueberlegenheit hinderlich 
sein , und sie durch sein scheinbares Hinneigen 
zu ihrer Ansicht zufrieden zu stellen, musste sein 
erster Wunsch sein. Dass die jüd. Glaubensansicht 
eine völlig durchgebildete und ganz in das Leben 
aller Gcmeindeglieder eingedrungene schon damals 
gewesen sei, lässt sowohl ihr Alter nicht bezweifeln 
als auch vorzüglich die schon zu Stande gebrachte 
Beendigung des Talmuds. Gehörten nun auch die 



*) Einen hübschen Beleg für die Bedeutung, die einzelne jüd. 
Stämme erlangt haben, könnte man auch in einem Ge- 
dichte der Hamasa, ed. Frcyt. p 49 ff finden, das toU 
edeln Eittergeistes und starken Selbstvertrauens ist, wenn 
auch nur die Zeugnisse für die Beziehung auf einen 
jüd. Stamm sicher genug wären. Das Ganze, was sich 

dafür findet, ist der Name des Verfasser ^^y^^^ dap, 
wie auch derCommentator n. E. bemerkt, ein hebr. Name ist 

[ji^ ü^3 J^'^j^ ^^ ^^^^\ ^! y\ ^Lj^), ^er 

doch aber sehr leicht zu den Arabern übergegangen sein 

<<• o ^ ^ 

konnte. Ja in dem V. Üjäao S. 52, wo die Reinheit 

und Un vermisch theit des Stammes gepriesen wird und 
wo man eine Erwähnung der jüd. Abkunft erwartet 
hätte, findet sich eine solche nicht. 
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Juden dortiger Gegend zu den unwissendsten und 
ist selbst das Schweigen von ihnen im Talmud 
nichts weniger als günstig zu deuten, und wird 
sich auch dies aus dem im Korane Aufgenommenen 
zeigen : so lebten doch so viele Sagen und so viele 
gesunde Kernsprüche im Munde des Volkes, die 
wohl in so trüben Zeiten und Gegenden auf sie 
einen Schein von Geistesreichthum werfen konnten 
und sie ehrbar in den Augen Anderer machten. 
So musste es ganz natürlich kommen, dass er ihre 
Ansichten kennen zu lernen wünschte, um sie mit 
in sein Gebäude aufzunehmen. Nicht allein aber 
diese Masse gleichsam von Gemeindeeigenthum 
(3pj;_ n^np ni2jiiD 5 M. 33,4) musste ihm diesen Wunsch 
beibringen, sondern auch die Art und Weise, wie 
sie ihre Sache verfochten und wie sie mit ihm 
umzugehn pflegten. Dass er sehr oft bei religiösen 
Streitigkeiten den Kürzern zog, zeigen sowohl viele 
Aeusserungen als vorzüglich diese sehr starke: „Und 
wenn Du siehst Leute, welche sich besprechen 
über unsre Zeichen (die Dir zugesandte Offen- 
barung), so entferne Dich von ihnen, bis sie über 
Andres sich besprechen. Macht Dich aber der 

Teufel hieran vergessen (^UajyÄJt ^^J^jj^ W^), so 

bleibe ja nicht, sobald Du Dich erinnerst, bei dem 
gottlosen Volke" (VI, 67). Dieser auffallend starke 
Ausspruch, wo er es sich von Gott als ein Werk 
des Teufels erklären tässt, Streitigkeiten über seine 
Wahrhaftigkeit beizuwohnen, zeigt sehr bestimmt. 
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wie sehr er solche zu fürchten hatte. Auch der 
Umgang mit ihnen schien ihm für seine Moslemen 
gefährlich, und er warnt sie vor öfterer Zusam- 

menkunft oder naher Befreundung mit ihnen ^^yil'i), 
natürlich unter Vorgeben andrer Gründe, aber 
offenbar aus dem, dass sie leicht den ihm ge- 
schenkten Glauben wankend machen könnten 
(LX, 13^^). Am eigenlhümlichsten und wohl ganz 
in der Gemüthsart der Juden gegründet zeigt sich 
dieses in ihrem geistreich-neckischen Spiele in 
Fragen und Antworten, über die er sich sehr bitter 
beklagt, und die ihm freilich auch dann, da er 
ihre Ansprüche nicht als Aeusserungen spöttelnden 
Muthwillens, sondern als wahre Herzensmeinung 
betrachtet, oft scheinbare Waffen gegen sie an die 
Hand geben. Da er nämlich wegen der frühern 
Ursachen, um selbst an Ansehen zu gewinnen, aber 
auch in der sehr rechten Meinung, dass, sei einmal 
ein Theil der Juden — wie er sich ausdrückt, 
zehn Juden — zu ihm übergetreten, alle ihm an- 
hangen werden (vgl. Sunna 445, Fundgruben des 
Orients, 1 tes Heft S. 286), es nun mit einigen ver- 
suchte, die entweder den Mulh nicht halten, ihm 



*) Hiczu bemerkt Elpherar: s^sl^ ^ L^^ü q! (^«i^ 

^y^}j& ^ ^^yujgjj „Dies (wurde geoffenbart), weil 

Einige von den armen Moslemen den Juden die Lehre 
der Moslemen berichteten, so dass sie sich miteinander 
verbanden und jene von den Früchten dieser erhielten/* 



— 12 — 

zu widersprechen, oder sich den langen Streitig- 
keiten nicht unterziehen wollten : so fertigten sie 
ihn entweder mit einer Antwort ab, der er nichts 
entgegensetzen konnte oder sie vertauschten die 
Worte, die er von ihnen gesagt verlangte, mit 
andern ähnlich lautenden, aber völlig Andres, ja 
Enigegengesctzles bedeutenden. — So sagten sie 
ihm einst: wir können für unsern Unglauben nichts, 

denn Udc. Lu^, unsere Herzen sind unbeschnitten 
(Kor. II, 82) :n:N 2b >^ny (vgl z. B. 5. M. 10, 16), 
Ein andermal rathen sie ihm nach Syrien zu gehn, 
als dem einzigen Orte, wo weissagerische Erschein- 
ungen möglich sein, gestützt auf ihren Grundsatz: 
l^-N^ na^nz n-iV nN^2.;n ^n „Die Prophezeiung ruhe nicht 
ausser dem heiligen Lande" (vgl. Mechilha am Anfang). 
Dieses berichten die Auslei^er zu XVII, 78, z. B. Dschelal 
Eddin (bei Maracc. z. St.) v:>wJL-^ ^t Oj g * » 313 1_J 3y 

^L-A^^ii o^J LfJlj ^L-^ix-JL (^p^'6 lJ-J Eben so bei 

Elpherar im Namen einiger, indem Andre dem V. 
andre Veranlassungen unterlegen. Ferner erzählen 
die Commentare sehr lustig manche Geschichtchen 
als Veranlassungen zu Stellen, die dem Unbefangenen 
ganz in demselben Lichte erscheinen. Als Veran- 
lassung zu II, 91 erzählt Beidawi: 

O 3 

v^AjtflJ^ \^^»sAjo JuL^x.^3 v^!^\^ ^^fiM^ J^-^^ y,^./m^ijo ftjt^ 
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31AX: ^bi ^3 j A > ^ qa jft^J (^^3 0^3*^*^ '-^**A^ o-^^-^*^ 

,,Man erzählt, Omar sei einst in ein Lehrhaus 
(B^'-jnp n""?) der Juden gegangen, fragte sie über 
Gabriel, und sie sagten; dieser ist unser Feind, er 
ofiFenbart dem Mohammed unsre Geheimnisse, auch 
ist er der Vollstrecker einer jeden Unterdrückung 
und Bestrafung, Michael hingegen der Bewirker 
eines jeden Ueberflusses und Heiles. Da sagte er: 
und wie ist ihre Stellung gegen Gott?, und sie 
antworteten: Gabriel zu seiner Rechten, Michael zu 
seiner Linken, zwischen beiden aber ist Feindschaft. 
Er aber sprach: Bewahre, dass es so sei wie ihr 
sprechet, sie sind keine Feinde, ihr aber seid 
ungläubiger als die Himjariten''^); wer Einem von 
beiden feind ist, der ist der Feind Gottes. Darauf 
entfernte sich Omar und fand, dass Gabriel ihm 
durch eine Offenbarung zuvorgekommen sei, und 
Mohammed sagte zu ihm : schon hat mit Dir ein- 
gestimmt Dein Herr, Omar!" — Wenn nun auch 
Einzelnes hier angeführt ist, was als wahre Meinung 
der Juden vorkömmt, so z. B. dass Gabriel der 
Vollstrecker der Strafen sei, vgl. R. Salomo Ben 
Aderelh zum Traktate Baba Bathra 74,2: o^tD^n 



*) Dies sind die Worte, auf die wir S. 8 aufmerksam machten. 
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^N''12: NZ C^DNS ijN''*^:.^ V'^" ^'^'^ 2*pO ^"21 -i^ HD^Z^ D:1nDT 

"•:* T t:t: .. ..-.i.- _. ^ ^ ^ . . ^^.. ^ .. 

D'i-D PN risn^ N2 i?Nn2i yp"ip2 pzn 
„Unsere Welsen, deren Andenken zum Segen, 
legten überall die strafende Eigenschaft Gottes dem 
Gabriel bei, sowie: G. kam und stürzte sie in die 
Erde (Sanhcdrin 19, 1), G. kam um Sodom zu zer- 
stören (BabaMez.86, 2) vgl. fernerSanh. 21, 2. 95, 2. 96), 
und allerdings demnach manches Wahre in dieser 
Geschichte enthalten ist, so ist doch selbst der an- 
geführte Ausspruch verdreht, indem dem Gabriel als 
Boten Gottes bloss die Bestrafung der Sünder ob- 
liegt und von ihm sogar an einer andern Stelle des 
Talmuds Sanh. 44) gesagt wird , er heisse l^otON 
„Verstopfer" ^N^a^: ^Kj ü.TnJiy^ DDiNt^ „weil er verstopft 
die Sünden Israels'*, sie verwischt, also den Isra- 
eliten durchaus nicht als Feind dargestellt wird. 
Ferner zeigt sich die verfälschende Absicht"^) auch 
schon darin, dass er die Rangordnung, die die Juden 
den Engeln beilegen, verdreht, denn diese behaupten, 
Michael sei zur Rechten, Gabriel aber zur Linken 
Gottes, vgl. z. B. das Nachtgebet: ""^NcarDi ^nid^d ^^•'D^c 
ht<;^^2} ebenso in dem Gebete am Versöhnungslage: 
h^üD bsmp, ^Nn2^ b^PD vp'D bHTü was er aber ver- 

• • • • T r 

dreht, um dem Gabriel, dem er nun einmal seine 
Mittheilungen beilegte, den höchsten Rang zu sichern, 
ungeachtet die andre Ansicht so ganz dem Geiste 
der Engellehre, wie sie die Juden auffassen, ent- 



*) Jedoch müssen diese Worte im Sinne, den wir am Ende 
des 3ten Abschnittes darlegen, aufgefasst werden. 
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spricht, wo nämlich das Rechts- und Linkssein 
nichts Andres bedeutet als eben die Bestimmung 
zu erbarmenden und bestrafenden Schritten. Von 
einer Feindschaft nun zwischen G. und den Juden 
oder zwischen G. und Michael konnte natüriich auf 
keine Weise diC Rede sein, und dieser Ausspruch 
ist eben wieder eine blosse Abfertigung zu nennen, 
die ihn freilich nach seiner Ansicht zu einer An- 
klage gegen die Juden berechtigt. — Noch deutlicher 
liegt das in folgender Erzählung, die Beidawi zu 

III, 177 giebt zu den Worten: ^ -^ .{h "kJjt j^t „Golt 



o^ o> 



ist arm" i^^o^ &iJt (jojsu ^^JJt tJ ^ tjx^ U o^^t xSLS 

^Lä3 Um^ Uy &iJt t^yb ^t^ HÜ^jJt i^büt^ xti^oit ^^3 



„So sprachen die Juden, nachdem sie gehört 
hatten : wer ist der, welcher Gott ein schönes An- 
lehn geben will? (Kor. II, 246). Es wird erzählt, 
dass Mohammed mit Abu Bekr den Juden Benu 
Kainokaa geschrieben habe, sie auffordernd zum 
Islam, zur treuen Beobachtung des Gebetes, zur 
Bringung freiwilliger Gaben „und dass sie Gott ein 
schönes Anlehn geben sollten". Drauf sagte Pine- 
has, Sohn des Asariah (nniy p DmD=^): Gott ist 



^) Derselbe, dem auch von Einigen der Ausspruch, Esra sei 
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wohl arm, wenn er ein Anlehn verlangt. Abu Bekr 
aber gab ihm eine Ohrfeige und sagte: wäre nicht 
zwischen uns ein Vertrag, ich hätte Dir den Hals 
gebrochen, führte ihn daraufgebunden zu Mohammed, 
da läugnete es Jener gesagt zu haben, da kam 
diese Offenbarung". Dasselbe findet sich im Korane 

V. 69: Kljiii &Lir JLi J^r vi^Jb^ „Die Juden 

sprechen: die Hand Gottes ist gefesselt." Schon 
der unsinnige Ausspruch würde beweisen, dass es 
den Juden nicht Ernst hiermit gewesen sei; nehmen 
wir aber die Veranlassung bei welcher, und die 
Art und Weise, wie sie es gesagt haben, hiezu, 
nämlich als Antwort auf einen Ausdruck, der ihnen 
in seiner einfachen Bedeutung lächerlich vorkommen 
musste, Gott zu leihen, ferner dass sie eben blos 
unter der Voraussetzung, wenn Gott jetzt Geld 
braucht, dann muss er wohl arm sein, es aus- 
sprachen; so ergiebt sich die neckende Tendenz 
sehr klar, und bloss wieder mit einer gewissen 
Verdrehung und Beschneidung wurde es ihm mög- 
hch, diesen Ausspruch zu ihrer Anklage zu deuten. 



Gottes Sohn, IX, 301 beigelegt wird: Ju— a-c jL3 

LyLct iM^*3 „Abid ben Omjar sagt: Dieses Ausdruckes 

biediente sich nur einer von den Juden, Namens Pinehas, 
Sohn Asariah's, es ist dies derselbe, der auch sagte: 
Gott ist arm und wir sind reich" (Elpherar zu IX, 30). 
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— So ist uns auch eine hübsche Erzählung in der 
Sunna 608 aufbewahrt, die Juden hätten ihm nach 
der Eroberung Chaibars ein vergiftetes Lamm vor- 
gesetzt. Als ihm dieses bekannt ward, Hess er sie 
versammeln, und nachdem er ihnen das Versprechen 
abgenommen, ihm die Wahrheit zu sagen, habe er 
sie gefragt, ob sie dieses Lamm vergiftet hätten? 
Sie bejahten es, und auf die Frage, was sie dazu 
bewogen, antworteten sie. Dich los zu werden, 
wenn Du ein Lügner bist, denn bist Du ein Prophet, 
so schadet es Dir ja nichts. — Wer wollte in diesen 
Antworten die Absicht verkennen , sich von den 
lästigen ZudringlichkeitenMohammeds durch beissende 
Antworten zu befreien? 

Thaten sie dies manchmal nicht, so vertauschten 
sie ihm die Worte oder gebrauchten ein zweideutiges. 

So sagten sie li^U in den von ihm vorgeschriebenen 

Anrufe, aber nicht in dem Sinne, den er damit 
verband, „blicke auf uns herab", sondern entweder 
in dem „halle uns die schuldigen Pflichten" oder 
mit Anspielung auf das hebr. VI „unser Böser" ^), 
so dass er sich gedrungen fühlte, statt dessen 

Li^f „sieh auf uns" zu verlangen (Kor. II, 98. IV. 
48 u. 49). So sagten si3 lerner statt des gewünschten 

„Vergebung" wahrscheinlich iLh:^ „Sünde" 



) So auch Dßchelaal Eddin ibei Maracc zur Stelle) : jj^y 

iü^ Jt Q^ s^^uww (3j^t KsL ^jUnd dies ist in der Sprache 
der Juden ein Schimpfwort in der Bedeutung : Thorheit" 



2 
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(VII, 161 u. 162 II, 55 u. 56), wo Dschelaal Eddin 
(bei Mariacc) noch eine andre Abweichung angiebt, 

sie hätten statt des verlangten, x*j> „Liebe" gesagt: 

8^AÄÄ ^ iuo „ein Korn in einem Gerstenhalme". So 

verwechselten sie den Grnss ti)^-^JLc ^c^Lm/JI „Friede 

über Dich" mit ^ilu Xi^\ „Verachtung über Dich",^) 
was ihm zu seiner Klage LVIII, 9 Veranlassung 
giebt. — Solche Begebenheiten, wenn sie auch 
später den grössten Hass gegen die Juden in ihm 
erregten, mussten ihm Anfangs, als er noch die 
Hoflfnung hegte, sie zu bekehren, gewiss gebieten, 
alle Mittel anzuwenden, Leuten, die sowohl an 
politischer Macht nicht unbedeutend waren, als 
vorzügHch ihn gar zu leicht durch Geistesstärke 
und Geistesschärfe dem Spotte aussetzen konnten. 
Etwas zu Liebe zu thun, und sie zu bereden, seine 
Meinung sei ja eben die ihre, bloss mit einigen 
Verschiedenheiten. 

Haben wir nun wohl die Gründe genügend 
dargelegt, die Mohammed bewegen konnten, die 
Juden stark zu berücksichtigen: so lässt es sich 



') Elpherar: ^t J^ 0->^^=^"^ O^"^ ^-^«^' o' ^^^ 

(i)uJLc: ^ü-j«Jt ^^jljJL ^L Die Bedeutung Tod, die 
hier Elpherar dem Worte ^Lv beilegt, ist diesem "Worte 
ganz fremd, sowie auch selbst „Verachtung" mehr dem 

6 o - 

^OkAw zukömmt; sie scheinen daher das hebr. DD mit 
hinzugedachtem n'Dn „Gift" im Sinne gehabt zu haben. 

V T " 
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auch nachweisen, dass er sich auch wirklich viele 

Mühe gegeben, sie seiner Meinung geneigt zu machen. 

Ausser den öflern religiösen Streitigkeiten mit ihnen, 

ilie schon früher erwähnt sind, finden sich noch 

viele besonders an sie gerichtete Anreden im Korane 

vgl z. B. II, 38 ff. XVI, 119. XXVII, 78. XXXII, 

25. XLV, 15 ff. wo überall ihnen auf eine sehr 

freundliche Weise zugeredet wird, dass der Koran 

blos als Vermittler in ihren eignen Streitigkeiten 

dienen sollte. Nicht allein aber in seinen Anreden 

bediente er sich einer aiilden Sprache, sondern er 

(hat ihnen auch Manches zu Gefallen. Er hatte 

anfangs die Kibla, die Gegend, wohin man sich 

beim Gebete zu wenden habe, von dem früher bei 

<len alten Arabern geheiligten Orte, Mecca, einzig 

und allein wegen der Juden nach Jerusalem verlegt, | 

lind erst später, nachdem er die Fruchtlosigkeit 

seiner Bemühung eingesehn, Hess er es wieder bei 

iler alten Einrichtung. Ersteres wird uns zwar nicht 

ausdrücklich im Korane berichtet, sondern bloss 

die Klage über die spätere Abänderung II, 136: 

l^ t^L-^=> Jdt ^häJLo ^ ^^^ Lq wozu aber die 

Ausleger auch Jenes berichten^). Ebenso bezeigte 



*) So Dschelaal Eddin (bei Maracc zur St.) yot />L^ l— J V 

j^5> ^♦S „nachdem er geflohn war, befahl er sich zu wenden 

nach dem Tempel in Jerusalem (K^TlpÖH n"»!:), um sich an 

die Juden anzuschliessen, jedoch bloss sechs oder sieben 

Monate, dann änderte er es wieder.'* 

2* 
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er in Streitigkeiten, die Moslemen mit Juden hatten, 
sich gegen letztere sehr milde. So soll Dieses 
einigen Gläubigen Veranlassung gewesen sein, sich 
nicht seinem Gerichte zu unterwerfen, wessen er 
sie IV, 63 anklagt; so verwahrt er sich auch IV, 
106 gegen Vorwurfe wegen ungerechten Unheils- 
Spruches damit, dass er bloss nach dem Rechte 

richte, L#-yai> ■ j .yu L ^ s dJ ^^.^aj % „für die, welche^ 

Unrecht haben , brauchst Du nicht zu streiten'-, 

ebenso V, 54 11", auch XXIV, 49 fragt er: o^^ "^ 

^y^j^ ^» g - . * > &LJf V.-Ä-AÄJ ^f „oder fürchten sie,. 

dass Gott und sein Gesandter ihnen Unrecht thue", 
wozu die Ausleger wieder eine Begebenheit als 
Veranlassung angeben. So rälh er auch seinen 
Moslemen ein sehr sanftes Verfahren im Streite 

gegen die Juden an: JÜL :it vl-^' J^' I^üIäj bJ^ 

^^! ^JJL^ Uuoi S^ßi ^y*^ tj-JL^ ^^^t b« ,;y*S>t ^ 

909 9>. 90^6 ^09 9^ ^9^ 09 0^ >. O^^ ^O >- 

„Bestreitet nicht die Schriftbewahrer als mit etwas 
Vortrefflicherm, ausgenommen die Frevler unter 
ihnen, und saget: wir glauben an das uns und 
Euch Herabgesandte, unser Gott und Euer Gott ist 
Einer, und wir sind ihm ergeben^), (XXIX, 45). — 



*) Nach der Deutung der arab. Ausleger ist diese Stelle mehr 
Beweis der Furcht vor den Juden als Anempfehlung^ 
eines sanften Betragens. Bei Elpherar nämlich heilst es 
in einer grossen Ueberliefernngskette, die mit «A^^fjJt Juc 
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Ein sehr starker Beweis von vorzüglicher Beachtung 
liegt ferner noch darin, dass er an Stellen, wo er 
die verschiednen Glaubensansichten zusammenstellt 



^4jJUJ! beginnt und mit 8-j-? jj! schliesst: Jw_^! .»jS 

^jit Lq^ äUL Uuo! t^^3 ^^^3oC) „Die Schriftbesitzer 

(Juden) lasen das Gesetz auf hebräisch und erklärten es 
<^]en Moslemen in Arab., da sagte Moham. : gebet den 
Schriftbesitzern weder Recht noch strafet sie Lügen, und 
f aget: wir glauben u. s. w." Femer eine andre ähnliche 
Erzählung, deren erster Erzähler Ju^-J ^*yi iJLJf Juc Jujum jjt 
J{iai\ ist, die aber zurückgeführt wird auf j«jf 
^,Ljw3jbH XJUj, welcher berichtet j*JL>_^ UjLu «ut 

^^^ J^- ^ [sb> ^^[^ ^t^ ^^^3Jua3 ^ IRj ^U ^li 

„Diiss, während er bei Mohammed gesessen, ein «fade 
gekommen sei, der vor einer Leiche vorüberging, und 
^agte: o Mohammed! spricht diese Leiche? er aber sagte: 
<iie Schriftbesitzer bewahrheitet nicht noch strafet sie 
Lüge, sondern saget: wir glauben an Gott, seine Engel, 
gcine Schriften und seine Gesandten. Ist es eitel (was 
die Juden yorbriugen), so bewahrheitet sie nicht; ist es 
wahr, so strafet sie nicht Lüge/' d. h. eben bewahret 
rein die negative Seite, um Euch ja keine Blosse zu 
gebeo, so dass der Sinn ungefähr wie der des oben (S. 11) 

angeführten S^yK^"^ wäre. 
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(II, 59. V, 73. XXII, 17), den Moslemen ({yi'^^JJf) 

unmittelbar die Juden (t^oL^ o^*^') folgen lässt und 
wenn er auch in der letzten Stelle die Juden nicht 
so glimpflich wie in den beiden andern behandelt^ 
in diesen auch den gotlesfürchtigen Juden völlige 
Gleichheit mit Moslemen versprechend, in jener aber 
einen Unterschied androhend, so ist doch wenigstens 
die Bevorzugung vor andern Glaubensgemeinden 
durch diese Stellung sehr sichtbar. So ist auch in 
der moslemischen Sage die Ansicht verbreitet, dass 
die sündigenden Moslemen in die erste (gelindeste) 
der sieben Höllen (vgl. II. II. I. II. A. S.) die Juden 
in die zweite, die Christen in die dritte, u. s. w. 
eingingen (Pococke notae miscellanae, cap* 7 p. 289). — 
Kömmt nun noch zu allem Diesem, das ihn zu 
dem Wunsche, Manches aus dem Judenthume in seine 
Glaubenslehre aufzunehmen, bestimmte, hinzu die 
phantasiereiche Ausbildung, die es im Munde des 
Volkes erfahren und die dem dichterischen Auf- 
schwünge Mohammeds sehr zusagte: so lässt sich 
gewiss nicht zweifeln, dass, wiefern er Mittel dazu 
hatte und damit gegen keine seiner andern Absich- 
ten verstiess, es ihm wohl am Herzen gelegen habe, 
recht Vieles dem Judenthume zu entlehnen und 
seinem Korane einzuverleiben. Ob er aber die 
Mittel und welche er dazu gehabt, wird der Gegen- 
stand der Untersuchung des zweiten Abschnittes sein. 



ZWEITER ABSCHNITT. 

Konnte und wie konnte Mohammed aus dem 
Judenthume aufnehmen? 

Das Vermögen, aus dem Judenthume aufzu- 
nehmen, lag für Mohammed theils in mündlichen 
Berichten, die er durch genauen Umgang mit Juden 
gewann, theils in eigener Einsicht in ihre Schriften. 
Während wir Ersteres behaupten müssen, müssen 
wir ihm die zweite Fähigkeit absprechen. — 

Schon aus oben angeführten Stellen — denen 
w»ir noch viele andre hinzufügen könnten — leuchtet 
ein sehr genauer Umgang, und zwar zugleich ein 
gegenseitig ihre Ansichten mittheilender, hervor; 
sehr klar spricht aber dafür noch Kor. II, 71, wo 
die Juden als zweizüngig dargestellt werden, die 
in seiner und seiner Anhänger Gesellschaft Gläubig- 
keit vorgeben, hingegen, wenn sie unter sich sind, 

sagen : &j ^_^:>LäJ J^ &JÜt ^Uj ^^lX^M „wollt ihr 

ihnen erzählen das, was Euch Gott eröflfnet, 
damit sie Euch damit bestreiten?", wo also die 
Moslemen durch blosse Unterhaltung die jüd. An- 
sicht kennen lernen sollen. — Sein genauer Umgang 
mit Abdallah Ibn Sallaam (^iU ^^ &li! ^a^) wird noch 
später (II, I, S.) zur Sprache kommen, der Vetler 
seiner Gemahlin Chadidscha, Waraka, war eine Zeit 
lang Jude, ein Gelehrter und der hebräischen Sprache 
und Schriften kundig (Elbecar bei Maracc. Prodromi 
L p. 4i. Wahl Einloiliinp: zur Uohorsotznnf? des 
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Koran XXX); ebenso war Habib ben Maiek, ein 
mächtiger arabischer Fürst, eine Zeitlang Jude (Wahl, 
Einl. XXXV), und alle Diese erfassten später seine 
Ansichten. Konnte es ihm hier an Mitteln fehlen, 
das Judenthum kennen zu lernen? 

Dass er es aber nicht aus den Schriften erkannt 
habe, wird nicht nur aus dem wirklich Aufgenom- 
menen klar, da sich in diesem Fehler finden, die 
einer absichtlichen Abänderung nicht zuzuschreiben 
sind und bei der geringsten Bekanntschaft mit den 
Quellen hätten vermieden werden müssen, was 
weiter unten (II, II) erst im Einzelnen nachzuweisen 
ist, sondern geht schon aus dem Grade der Bildung, 
den die Juden seiner Zeit und Gegend angenommen 
sowie auch aus dem seinigen hervor. Die geringe 
Beachtung, deren sich die arabischen Juden unge- 
achtet ihrer politischen Stärke, bei den Sammlern 
des Talmuds zu erfreuen hatten, was durch gänz- 
liches Stillschweigen von ihrer Lage hervorgeht, 
konnte bloss Folge ihrer Unwissenheit sein. — 
Wenn nun freilich hieraus auf keine gänzliche Un- 
bekanntschaft mit ihren Schriften unter den Juden 
zu schliessen ist, ja da auch von Lehrhäusern unter 
ihnen (vgl. die oben Abschn. I, S. 13 aus Beidawi 
angeführte Stelle), vom Lesen der Schrift im Urtexte 
(vgl. die Stelle aus Elpherar Absch. I, S. 21, Anm.) 
gesprochen wird : so lässt sich doch die Verbreitung 
gelehrter Schriflkenntniss mit Recht bezweifeln und 
nun gar bei Mohammed mit Gewissheit läugnen. — 
Dafür sprechen sehr viele Stellen. Zuerst wieder 



— 25 — 

die schon oben angeführte XXIX, 47, wo er früher 
keine Kennlniss des Lesens und Schreibens, ebenso 
XLII, 52, wo er keine Kunde von Schrift und 
Glauben gehabt haben will ; kann Dieses nun freilich 
ein leeres Vorgeben sein, um die Göttlichkeit seiner 
Sendung zu beurkunden, so kann er doch wenigstens 
niemals im Gerüche der Gelehrsamkeit gestanden 
haben, die ihm selbst bei einer geringen Kenntniss 
des Judenthums hätte beigelegt werden müssen 
und beigelegt worden wäre, und er so Furcht hätte 
haben müssen, Lüge gestraft zu werden. Seine 
Anordnung der Propheten ist sehr interessant, denn 

nach den Erzvätern rechnet er auf Jesus {^^^^^ 

9 ii 9 i y 

Hiob (v^O» Jonas (j^^), Aaron (q^/), Salomo 

(^UlL), David (^^b), so IV, 161; noch drolliger 
VI, 84, 85 und 86: David, Salomo, Hiob, Joseph 

9 9 9 ^9 w^^ 

(v...Ä^^), Moses {^y^), Aaron, Zacharias (iL?y^j) 



O ^ 9 ^O 



Johannes (^^Ä^u), Jesu, Elias (crLJ!), Jonas, Loth(J5^)! 

— Auch schon die corrupte Namenschreibung 
dieser, noch mehr aber die noch viel mehr ver- 
dorbene andrer im geschichtlichen Theile zu Er- 
wähnender zeigt, dass er niemals in eine hebräische 
Schrift geblickt. — So erlaubt er sich zu behaupten, 
vor Johannes dem Täufer habe Niemand diesen 
Namen, wie er ihn nennt, ^^a^^,, eig. ijni'' getragen 
(XIX, 8). Hätte er ein wenig Kunde der jüdischen 
Geschichte gehabt, so wäre ihm wohl — abgesehn 
davon, dass auch in der Chronik einige geschichtlich 



\ 
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nicht bedeutende Männer so heissen — leicht 
bekannt gewesen, dass der Vater des als Makkabäer 
berühmten Hohenpriesters Matthatias und dessen 
Sohn so geheissen haben. Dieses Unpassende 
müssen auch die arabischen Ausleger gefühlt haben, 
indem sie sehr gerne den klaren und einfachen 

Worten L^*/ J^ i-./» ^i (>a^ ^ einen andern Sinn 

unterlegen möchten. — Er selbst aber ist sich auch 
seiner ünkunde bewusst und verwahrt sich an 
manchen Stellen sehr hübsch dagegen: so lässt er 
IV, 162 und XL, 78 Gott zu sich sprechen: wir 
haben dir nicht von allen frühern Propheten ge- 

sprochen, sondern bloss von einigen, ^ q/j ^^h^> 
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jI^^aIc ^ja^aSü von andern aber sprachen wir Dir nicht; 
wo er sich also sehr klug vor dem Vorwurfe 
Propheten übergangen zu haben, rettet. — Wir haben 
an diesen Beweisen ausser denen, die die zweite 
Abtheilung in Fülle darbieten ^vird, genug, behaupten 
zu können, Mohammed sei sowohl im Ganzen als 
vorzüglich in denjüd. Schriften unwissend gewesen, 
und können daher Eines, was gewöhnlich, wenn 
ich nicht irre, für diese Meinung angeführt wird, 
recht gerne aufgeben. Es sind dies die Stellen, wo 

er sich einen ^t nennt, z. B. VII, 157 und 158, 

was nun gewöhnlich, auch vom letzten Uebersetzer 
Wahl, mit u nge lehrt, unwissend übersetzt 
und worin nun der bestimmteste Beweis, wie auch 
Wahl in der ang. St. anmerkt, von seiner Unwissen- 
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heit gefunden wird. Dieses ^! will aber nichts 

andres bedeuten als das an andern Stellen 
von sich Ausgesagte , er sei ein Prophet 

^ji:f/^^ ^ (z. B. LXII 2); dieses ^*^^ bedeutet, 

gleich dem sonst, z. B. III, 1 48, vorkommenden 

6 s o «• 

kJL^, die Araber in ihrer frühern Unkenntniss des 

Islam (vgl. z. B. III, 69), er, aus ihnen hervorge- 
gangen, nennt sich demnach, ganz ohne Beziehung 

auf eigne allgemeine Kenntniss einen ^aa^^J ^, 
oder einen ^^*). Aber wie gesagt, selbst ohne 



*) Die Ableitung des Wortes scheint mir diese Ansicht auch 
zu bestätigen. Man. hat bis jetzt sehr verschiedne Ab- 
leitungen versucht, aber alle wolü recht unglücklich. 

Von Ä^t wollen es schon einige bei Elpherar ableiten 
und führen als Beispiele gleicher Bildung an Ji^ und 

JcXjq von tJJ^ und iüL-jJüo (vgl. Ewald's gram. orit. 

ling. arab. I, § 251, 2), geben jedoch nicht an, wie denn 
die Bedeutung beider Wörter zusammenhänge. Dieses 
wird aber klar, wenn man die Entstehung des ähnlichen 
rabbinischen Wortes ^i-j betrachtet. Dieses, in der hebr. 
Sprache „Volk" bedeutend, erhielt später die Bedeutung 
„Nichtjude^^, dadurch, dass sich die Juden als eine kleine 
Gesellschaft unter den übrigen Landesbewohnern, welche 
das Volk bildeten, erblickten (ein ähnliches Verhältniss 
vgl. II, II, I, I, S. bei dem Worte YJ<r\ Dj;). So mussten 
auch die Moslemen anfangs bei ihrer Minderzahl sich als 

kleines Häuflein gegen das grosse Volk iüof, betrachten ; 
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diesen Beweis sieht unser Resultat fest, Mohammed 
habe sowohl wegen der Unwissenheit der um ihn 
seienden Juden als vorzüglich wegen seiner eignen 
keine Bekanntschaft mit den jud. Schriften machen 
können, aber Mittel genug gehabt, das Judenthum, 
wie es im Munde des Volkes lebte, und natürlich 
so am Leichtesten den Reichthum seiner Sagen und 
Märchen, kennen zu lernen. 

Steht es nun so fest, dass Mohammed gute 
Gründe gehabt habe, aus dem Judenthume Manches, 
ja Vieles seinem Korane einzuverleiben, um sowohl 
in der hohen Meinung von seiner Belehrung durch 
Gott zu bestärken, als die Juden für sein weltliches 
Glaubensreich zu gewinnen, als aueh wegen der 
Uebereinstimmung des jüdischen Sagenkreises mit 
seinem dichterischen Gemüthe, das die Aufgabe des 
ersten Abschnittes war; ist es ferner unzweifelhaft, 
dass es ihm keineswegs an Mitteln gefehlt, das 
Judenthum kennen zu lernen, was dieser zweite 
Abschnitt nachzuweisen suchte: so bleibt, um die 
Wahrscheinlichkeit einer Aufnahme genügend dar- 
zirthun, uns noch die Frage zu beantworten, ob 
eine solche Entlehnung auch wirklich mitMohammed's 
übrigen Absichten übereingestimmt, und um diese 
zu erledigen, schreiten wir zum 



ein Jeder also, der sich nicht zu ihnen bekannte, war 
Einer aus der iL-^t, ein ^\^ welches Wort dann natür- 
lich nicht nur auf die Nichtoffenbarunggläubigen der 
Gegenwart, sondern auch der Vergangenheit ausgedehnt 
wurde. 
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DRITTEN ABSCHNITTE. 

Durfte und wie durfte Mohammed aus dem 
Judenthume aufnehmen? 

Diese Frage hat zwei Seiten, die zu betrachten 
sind. Es konnte dem Mohammed im Allgemeinen 
unräthlich scheinen, Etwas aus dem Systeme irgend 
einer Glaubensparthei aufzunehmen, weil er viel- 
leicht hierdurch den Vorwurf wegen Mangels an 
Eigenthümlichkeit auf sich zöge, oder es konnlc 
gerade in einer Entlehnung aus dem Judenthume 
Etwas liegen, was mit seinen Plänen im Wider- 
spruche stand. Bei näherer Betrachtung aber findet 
sich, dass Beides durchaus nicht der Fall war. 

Im Allgemeinen war seiner Hauplabsicht nicht 
nur eine Entlehnung früherer Religionsansichten 
nicht fremd, sondern verband sich im Gegentheile 
ganz innig mit ihr. Er verlangte keine Eigenthüm- 
lichkeit, kein neues, alles frühere umstossendes 
Gebäude aufzurichten, sondern im Gegentheile ein 
solches, das die Grundzüge alles Frühern, gereinigt 
von dem, was später Menschenhände hineingetragen 
oder geändert hatten, umfasse, bloss den einen oder 
den andern Punkt, so vorzüglich sein Prophetenthum^ 
mitaufnehme. Er lässt alles frühere vollkommen 
bestehen, was schon aus der im zweiten Abschnitte 
(S. 25) angeführten Prophetenreihe hervorgeht, 
und rechnet eben dies als Vorzug seines Koranes 

auf, dass er sei ^/•»^ U ^3^x^*0/^ (z. B. II, 89, XLVI, 

\\) „übereinstimmend mit dem, was sie schon 
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hätten", d. h. mit dem Inlialle der frühern, von ihm 
als solcher anerkannten Offenbarungen. Ja ein 
andres Mal sagt er ausdrücklich, der Koran sei den 
frühern Religionsschriften ähnlich, bloss eine Wieder- 
holung von ihnen, wenn ich nämlich, abweichend 
von der angenommenen Meinung in der Erklärung 

folgender Worte nicht irre: LLx^ vi^ijil ^^y^^J v5ji &AiJ 



^ -^ > 



JÜjo L^LäJuq „Gott sandte die schönste Nachricht 

herab, eine andern ähnliche Schrift, Wiederholung "^j 
XXXIX, 24). Wäre dies nicht der Sinn, so wäre 
ja unbegreidich , wie Moh. einen Vorzug seines 
Koranes hätte suchen können in seinen oftmals bis 
zum Ermüden fortgesetzten Wiederholungen? aber / 
hierin, dass er mit früheren Offenbarungen überein- 
stimme, dass er diese, die theils durch Zusätze und 
schiefe Deutungen verdorben wären, theils nicht 
genug eingewirkt hätten, zu ihrer gebührenden 
Geltung erhebe, konnte er, wenn sein Vorgeben 
wahr wäre, wohl ein Verdienst suchen. Er macht 
also bloss auf dieselbe Ehre Anspruch, wie die ist 
die andern Offenbarungsgesetzgebern *^) gezollt wird, 



*) Ueber das Wort JL^, das man bei Elpherar hier vermisst, 

vgl. unten II, II, I, I, S. 
**) Zwischen diesen und den Propheten scheint er nämlich 
zu unterscheiden, denn während er diese in schon angeg, 
Stellen in Masse chaotisch anführt, führt er jene 
auch mehrmals gesondert an in richtiger Ordnung 

J^ J^^ ^gl ^y (XXXIII, 7. XLII, 11). 



Diesen Unterschied erkennen auch die arab. Ausleger 
an; so Elpherar zu XXXIII, 7: v^ »^ ^ij^^ ,ja> 

Jyw — — 15 -^ ^/Oj«it „er zeichnet diese fiinf (nämlich die 

vier angegebenen u. Moh.) aus, sie allein aus den Propheten 
nennend, weil sie Verfasser von (durch Offenbarung ihnen 
mitgetheilten) Schriften und Gesetzen, und Männer kräf- 
tigen Willens unter den Gesandten waren." 
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nur mit dem Unterschiede, dass er als letzter der 
Propheten, als ihr Siegel (o4^' i^^. XXXIII, 40) i 

betrachtet werden wollte, also wohl auch als ihr 

9«.^> 9 ^ 

vollkommenster, da seine Schrift ein solch ^^jaa/> ob:^ 

eine so deutliche ist, dass in ihr keine Streitig- 
keiten und Verdrehungen vorfallen können und 
man also später keines Gottesgesandten mehr 
bedarf. / So ergiebt sich nun aber, dass eine / 
Entlehnung des Eigenthums andrer Religionen 
ganz seinen übrigen Zwecken angemessen war. 
— Auch Rücksicht auf seine Araber, d. h. 
die Furcht für einen blossen Compilator gehalten 
zu werden (w^elchem Vorwurfe er wirklich nicht 
entging, vgl. II, I, S. ), konnte ihn nicht hindern, 
theils weil er auf ihre Unwissenheit vertrauen zu 
dürfen glaubte, theils weil es ja bloss eine Ueber- 
einstimmung sein sollte, die nolhwendig bei von 
einem Wesen (Gott) ausgehenden Aeusserungen 
(Offenbarungen) sein muss ; es sollte allerdings eine 
Offenbarung sein und Moh. niemals Etwas von Juden 
und Christen angenommen, sondern Gott ihm alles 
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(las in frühern vor ihm ertheilten Offenbarungen 
Enthaltne und alle geschichtliche auf sie sicli 
beziehende Begebenheiten mitgelheilt haben. 

Was aber das Judenlhum insbesondere an- 
belangt, so hatte Mohammed auch hier nichts Hin- 
derndes. Dass gerade in ihm sich Mehreres fand, 
was seinem dichterischen Geiste zusagte, ist schon 
früher bemerkt; dass eine Uebereinstimmung mit 
dem Judenthume seinen Zeitgenossen zuwider ge- 
wesen sei, wer wollte Dies behaupten? Zu einem 
solchen Grade scheinbarer Aufklärung hatte man 
es -damals noch nicht gebracht, bloss das einer 
Religionsparlhei Angehörige als einzig und allein 
vorzüglich zu betrachten, das Eigenthum einer 
andern durchaus verwerflich zu heissen, das All- 
gemeinmenschliche zum Christlichen zu verengen, das 
Jüdische aber als spitzfindig und leblos hinzustellen ; 
und so konnte er es wohl wagen, dem Judenthume 
Aehnliches vorzubringen und nicht eben hierin die 
/ Unannehmbarkeit seiner Lehre zu gewahren. 

Dass er nun aber nicht das ganze Judenthum 
in sein Gesetz aufnehmen konnte, sondern bloss 
einzelne Thcile, dass er ferner das Aufzunehmende 
oft verändern und umgestalten musste, ist an und 
für sich klar. Er durfte, indem er die Juden seiner 
Meinung zugethan machen wollte, nicht dadurch 
Andere entfernen, er durfte daher nicht solche 
Punkte aufnehmen, die völlig mit den Ansichten 
andrer Glaubenspartheien im Widerspruche standen: 
und während er so Einiges völlig ausschied, musste 
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er Andres, das ihm gerade zusagte und er nicht 
entbehren wollte , theils umändern , theils aus- 
schmücken, damit es seine Ansicht noch mehr 
bekräftige, und dessen war er sich entweder selbst 
bewusst oder musste einen solchen Vorw^urf hören, 
so dass er zur Versicherung genöthigt wurde : 

^^-X8j Lajü^. ^b' U „es ist nicht eine erlogene 

Begebenheit" XII, 111. — So durfte er z.B. nicht 
die ünabänderbarkeit des jüd. Gesetzes gelten 
lassen, da eben Dieses seinem Verschmelzungs- 
systeme zuwider, so auch nicht die Erwartung 
eines Messias, da er ja sonst nicht das Siegel der 
Propheten gewesen wäre. Dies Letztere ging so- 

weit, dass spätere Araber die Ansicht eines jL>o, 
Verführers, Lügners, die sie aus dem Christenthume, 
dem Johannes einen Antichrist verlieh, aufnahmen, 
auf den Messias, wie ihn das spätere Judenthum 
ausbildete, übertrugen; so führt Pococke in seinen 
notae miscellaneae (die als Anhang zur porta Mosis 
stehn) cap. 7, S. 260 den Ausspruch an; jL>«AJt ^♦-«^t 
o^b ^ g-^M^/i ^y^^ «^^^ „Der Name des Dedschal 
bei den Juden ist Messias Sohn David's". — und 
so wird sich später als Beleg zu diesem Aus- 
gesprochenen sowohl im zweiten Abschnitte der 
zweiten Abiheilung als auch im Anhange Vieles 
zeigen. 
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Indem nun diese Voruntersuchung grössten- 
tlieils eine Entwickelung dessen ist, was in Mohani- 
med's Seele vorging oder vorgehen musste, so soll 
es nun nicht scheinen, als betrachteten wir ihn als 
einen mit völligem Bewusstsein und mit gehöriger 
Ueberlegung eines jeden Schrittes handelnden Be- 
trüger, der Alles, bevor er es thut, genau erwägt, 
ob Dies denn auch wirklich zur Erreichung seines 
trügerischen Zweckes förderlich sei, wie ihn neuer- 
dings Wahl aufgefasst hat. Im Gegenlheile müssen 
wir uns gegen diese Meinung ernstlich verwahren 
und sie bloss als ein Zeichen eingelebter Einseitig- 
keit und gänzlicher Verkennung des menschlichen 
Herzens betrachten. Vielmehr scheint Mohammed 
aufzufassen als wirklicher Schwärmer, der von 
seiner göttlichen Sendung selbst überzeugt war, 
dem eine Vereinigung aller Religions-Ansichten zum 
Heile der Menschen nöthig schien, und der sich 
nun in diese Ansicht so ganz hineingedacht, gefühlt 
und gelebt hatte, dass ein jeder Einfall ihm gött- 
liche Eingebung schien, dass Alles, was eben zur 
Erreichung des ausgesprochenen Zweckes nach 
seiner Ansicht förderlich war, ihm ganz ohne Ueber- 
legung einleuchtete, eben weil diese eine Idee ihn 
beherrschte, weil er nichts Andres als das mit ihr 
Uebereinstimmende denken, bloss das ihr Zusagende 
fühlen, bloss das sie Fördernde thun konnte. Es 
bedurfte demnach der Absichtlichkeit bei ihm gar 
nicht, da sein Geist, Gemüth und Wille von dieser 
einzigen Idee ganz beherrscht war, da sie gleichsam 
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<lie einzige Kategorie seiner Seele ausmachte, so 
<lass alles in sie Eindringende deren Gestalt an- 
nehmen musste. Freilich lassen sich selbst im 
schwärmerischsten Kopfe oft helle Augenblicke nicht 
läugnen und in ihnen wandte er gewiss Täuschung 
seiner selbst und Anderer an; freilich ist es nicht 
zu verkennen, dass oft Ehrgeiz und Herrschsucht 
<lie Triebfedern seiner Handlungen waren, aber 
darum lässt sich das allgemein hart ausgesprochene 
Urtheil nicht rechtfertigen. 

Die Beendigung dieser Voruntersuchung möchte 
uns wohl zu dem Resultate berechtigen, dass es 
sehr unbegreiflich sein müsste , wenn sich im 
Xorane nicht Vieles finden sollte, was sich als An- 
klänge des Judenthums verriethe, da Mohammed 
die Juden zu seiner Parthei zu ziehen suchen musste 
und suchte, und dies nicht besser als durch An- 
näherung an ihre Glaubensansicht geschehn konnte, 
da ihm die Mittel, sich mit dieser bekannt zu machen, 
durchaus nicht fehlten, da andere Absichten ihn an 
einer solchen Entlehnung nicht hinderten, vielmehr 
ihm noch dazu riethen. Und nun bleibt noch die 
Hauptarbeit, eine sorgfältige Nachweisung aus dem 
Korane, dass Entlehnung aus dem Judenthume 
■wirklich staltgefunden. 



Zweite Abtheilung. 

Hat und was hat Mohaniraed aus den* 
Judenlhume aufgenommen? 

JHihe wir zu den einzelnen Stellen, als solchen An- 
kömmlingen aus dem Judcnthume, übergehn, haben 
wir zuerst im Allfi:emcincn die Ansicht einer Ent- 
lehnung als geschichtlich nachzuweisen , und so 
zerfällt auch diese Abtheilung wieder in zwei Ab- 
schnitte, einen allgemeinen und einen besondern. 



ERSTER ABSCHNITT. 

Hat Mohammed aus dem Judenthume 

aufgenommen? 

Zur Erledigung dieser Frage sind wir wieder 
bloss auf den Koran*) verwiesen, da wir keine 



*) Eine hübsche hierher zu beziehende Geschichte erzählt 
Kazuin bei Poe. spec. p. 309: L— J &Ü5 ^,y^j q' l53; 
^ .^LmO \jy^U ^^y^ynJ Lo^^ O^^ K^jJ^Jt |.cX3 
^c^^ ^^^^ 0-^^y *^ ^j^ l5^^^^ *^' {jJLiü ^S 

Lj^Lfi „Es wird erzählt, dass, nachdem der Gesandte 
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andern Quellen aus dieser Zeit haben, die sich mit 
einem auf sie beziehenden Punkte beschäftigten. 
Jedoch sind uns auch in ihm Stellen genug aufbe- 
Av;)h!t, die uns schon im Allgemeinen Dieses als 
gewiss bezeugen. Und zwar sind alle der Art, dass 
sie entweder den Tadel seiner Zeitgenossen über 
eine solche Entlehnung aussprechen, oder eine 
Berufung seinerseils auf Juden, als auf Bewahr- 
heiter seiner Erzählungen, enthalten. 

So beklagt er sich an vielen Stellen sehr 
ilarüber, dass die Araber seine Worte von Frühern 

schon ausgesprochen nannten (^^^^f ^L^/t, VIII, 



Gottes die Juden am Aschura fastend gefunden, er sie 
über den Grund gefragt und sie geantwortet hätten, weil 
an diesem Tage Pharao und sein Volk ertrunken sei, 
!^^ose8 und seiue Begleiter aber gerettet worden, worauf 
Moh. : „ich stehe in näherer Verbindung mit Moses, und 
befahl den Fasttag Aschura." — Die Veranlassung des 
Fasttags Aschura, der offenbar, gleich "i'iB^y der zehnte 
des siebenten Monates (3 M. 23, 27), den Versöhnungs- 
tag bedeutet, ist allerdings höchst ungenau. Nicht genauer 
ist Elpherar, eine andere eben so falsche angebend ; dieser 

berichtet nämlich zu XI, 46: j.Las Lj^L^ ^^ \^at^^ 

.,11 nd sie gingen heraus (aus der Arche) am Tage Aschura 
und Noah fastete, befahl auch allen, die bei ihm waren, 
mit ihm zu fasten, aus Dank gegen Gott", — Jedoch 
hiervon abgesehn, bleibt die erzählte Thatsache für uns 
wichtig, Moh. habe einen Fasttag von den Juden ange- 
nommen, der zwar nachher, wie die jüd. Kibla, abgeschafft 
wurde. 
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31. XVI, 26. XXni, 85. XXV, 6. XXVII, 70. XLVI, 
16. LXVm, 15. LXXXIII, 13) oder gar „alle Ver- 

kehilheil", ^Jö Jjj (XLVl, 10). Manchmal sagte» 

sie es ihm noch deutlicher: ^A? ^^ Uit „ihn belehrt 
nur ein Mensch" (XVI, 1 05), welcher durch den Zusatz : 

o*t^ Kß/" oH '"^-5 i/^' !M^ o>^^ l5^' oH^ 

„die Sprache dessen, den sie beschuldigen, ist aus- 
ländisch, dies aber ist deutliche arabische Sprache",, 
sich sehr sicher als einen Juden kund giebt, wie- 
ihn auch die Erklärer annehmen, und zwar den 
Abdallah Ibn Salam, einen gelehrten Rabbinen, mir 
dem Mohammed sehr genauen Umgang pflog, und 
von welchem bei den Erklärern sehr viel gesprochen 
wird (vgl. Abulfeda, annales Moslemilici I, 283). 
Ein anderer, etwas allgemeiner gehaltner Ausspruch 

ist (XXV, 5) ^I^y^r l^ß äJI^ ^lil „ihn haben dabei 

andre Leute unterstützt", wozu Elpherar: «a^Lä« v5L> 
jj4-J! ^yüu „Modschahid sagt, er meint dabei die 
Juden". Bedarf es nun eines bestimmteren ge-^ 
achichtlichen Zeugnisses als dieser Tadel, der 
ihni so oft gemacht wurde und ihm so wichtig, 
schien, dass er so oft auf ihn zurückkam, ihn zu 
widerlegen beabsichtigend? 

Dann aber gesteht er es selbst ein, dass 
vieles von ihm Erzählte sich in frühern Schriften 
finde. So brachte er gegen die ihm gemachte Rüge,, 
warum niemals ein Wunder durch ihn geschehe,, 
welche Frage ihn sehr in Verlegenheit setzle, oft- 
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mals das vor, dass er, der bloss zum Ermahner, 
nicht zum Wunderthäter bestimmt sei, ihnen doch 
deutlich von Wundern erzähll habe, die in frühem 

Schriften (jp\ M^\ j XX, 133. ^^"^ ^j J, 

XXVI, 196) vorkommen, was die gelehrten Juden 

wohl wüssten {S^\^\ ^ ^ ^ MVI, 197*). 

Diese nämlich können die Wahrheit der Erzählungen 

bestätigen {d^(^^ ^ 3LIi, XVII, 103), unter ihnen 

vorzüglich Einer (ju^Pf ^o^ «J^ ^ XLVI, 9), 

wiederum der obengenannte Abdallah Ibn Salam*^), 
auf den sich auch die lobende Stelle III, 68 beziehen 
soll ; und nicht allein Andern bestätigen, selbst dem 
Mohammed sollten sie den Zweifel an der Wahr- 

heit seiner Sendung benehmen : U^ «Ui ^ \iyjS J3 

,^JL3 ^ oLaÜJ ^ysyb ^yjJt vJUli «MI Uüyl (X, 94) 

„bist Du in einem Zweifel über das, was wir dir 
gesandt, so frage die, welche die Schrift vor Dir lasen'**^). 



) Wozu Elpherar : ^ &JUI Jur: K.m....»'> \y\^ XJar ^t v5L5 
iXu^fj lX^Ij XaWj qa/L ^tj ^ciU 

*) Elpherar im Namen mehrerer Ausleger : &JL]t Jut (»^ ^ 

m 

^Ij ^4*1*0 L>b-#.:ÄÄ ^^ gh » n » l t ijj-jj ^^^ «A^ >^L*« qJ 

!^^^ ^♦JLj O^j^f -aKäwwI^ &j „dies ist , welcher 

bezeugte das Prophetenthum des auserwählteu Mohammed 
und glaubte an ihn, die Juden aber waren übermüthig 
und glaubten nicht an ihn/' 

) Hiezu Elpherar: «U^^xisü . . . jÜb ^fyÜf ^yüu . . . ^li 
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— Wenn er also, immer sein- fein, die Juden als 
theilwcisc Bestätiger seiner Offenbarungen aner- 
kennt, so sind wir berechtigt, nach unsern Ansichten 
uns auszudrücken, eine Quelle seiner in den Koran 
niedergelegton Aussprüche sei das Judenthum ge- 
wesen und können mit dieser Gewissheit rasch an 
die Aufweisung des wirkhch Aufgenommenen gehn. 



ZWEITER ABSCHNITT. 

Was hat Mohammed aus dem Judenthume 

aufgenommen? 

Die Nachwoisung für ein jedes einzelne Auf- 
genommene, dass es wirklich aus dem Judenthume 
aufgenommen sei, beruht auf zwei Punkten. Erstens 
dass dasselbe sich auch im Judenthume vorfinde, 
und hiermit ist die Möglichkeit vorhanden; um 
aber zur Gewissheit zu gelangen, muss auch ferner 
noch gezeigt werden , einerseits dass es wirklich 
ein Aufgenommenes sei, d. h. dass es nicht schon 



sL^t J ^«Axfc Vj^^ ^' „Unter dem, was wir 
dir gesandt haben, ist der Koran zu veretehn; die vor 
dir gelesen haben, mögen dich nun belehren, dass du 
schon im Gesetze bei ihnen verkündet bist*' und weiter unten : 

ÄjL^t^ f^l^ ^ idl\ ju«^ oüüüt J^t ^yi ^y»t ^y» ^J^ 

„er meint die Gläubigen unter den Schriftbesitzeru, wie 
Abdallah ben Salam und Genossen/* 
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im alten Araberthume gegründet gewesen , auf 
welchem Mohammed neben einzelnen Bestreitungen, 
doch immer forlgebaut, andererseits dass es ein 
aus dem Judenthume, nicht aus dem Christenthume 
\ Aufgenommenes sei^ Zur vollständigen Nachweisung 
dieses lelztern zweigliedrigen Punktes wären zwei 
Abhandlungen, ähnlich der, in deren Bearbeitung 
ich nun begriffen bin, nolhwendig, deren Gegen- 
stand die Uebereinslimmung des Islams mit dem 
alten Araberlhumc und mit dem Christenthume 
ausmachte, und erst hierdurch wäre zur unbezwei- 
felten Gewissheit zu gelangen. Jedoch würden 
diese Untersuchungen Iheils zu sehr von dem von 
uns zu durchstreifenden Gebiete abführen, theils 
bedürfen sie einer viel zu genauen Forschung, als 
dass sie nebensächlich behandelt werden könnten, 
iheils endlich werden sie durch andere leichtere 
Mittel, die im Einzelnen angewandt werden können 
und bei den einzelnen Unterabtheilungen zu nennen 
sind, unnöthig gemacht, so dass wir auch ohne 
sie bei den meisten Punkten zu einer der Wissen- 
schaft völlig genügenden grossen Wahrscheinlichkeit 
gelangen. [ Zur Herbeiführung grösserer Uebersicht- 
lichkeit und Wohlgeordnetheit theilen wir das vom 
Judenthume Aufgenommene wieder ein in demselben 
angehörige Gedanken und aus ihm entlehnte Ge- 
schichten, die beide wieder in andere Unterab- 
theilungen zu ordnen sind. 



/ 



ERSTES KAPITEL. 

Dem Judeuthume angehÖrige und in den 
Koran übergegangene Gedanken. 

Die aus einer andern Religionansicht auf- 
genommenen neuen Gedanken können zwiefacher 
Natur sein: entweder ihre Wurzel sogar ist ganz 
neu und man hat früher innerhalb dieser Bekennung 
noch gar keine Ahnung davon gehabt, so dass die 
Begriffe neu sind und für sie neue Wörter gebildet 
werden müssen, oder die einzelnen Theile dieser 
Gedanken waren schon längst vorhanden, nur ihre 
Verbindung ist neu, die Zusammenstellung dieser 
Begriffe, die Ansicht, die aus dieser früher nicht 
gewöhnlichen Zusammenstellung entsteht, ist neu, 
und hiernach muss wiederum die Einlhcilung dieses 
Kapitels vorgenommen werden. 



Erstes Stück. 

Aus dem Judenthume aufgenommene Begriffe. 

Da, wie gesagt, das Hinzukommen früher nicht 
bekannter Begriffe sich durch das Prägen neuer sie 
bezeichnender Wörter kund giebt, da die Juden in 
Arabien, wenn sie auch arabisch sprechen mochtei\ 
dennoch für ihre religiösen Begriffe wenigstens dio 
rabbinisch hebräischen Namen beibehielten, wie dies^ 
schon sehr deutlich aus der im 1 slen Abschn. (S. 38) 
angeführten Stelle XVI, 105) „die Sprache dessen^ 
den sie beschuldigen, ist ausländisch", hervorgeht r 
so müssen Wörter, die ihrer Abstammung nach sich 
als nichtarabisch, sondern vielmehr als hebräisch 
oder besser noch als rabbinisch zeigen, die jüdische 
Abkunft eines Begriffes klar beweisen, und die 
Aufgabe dieses Slückes ist demnach eine Zusam- 
menstellung der aus dem Rabbinisch -hebräischen* 
in den Koran und somit ins Arab. im Allgemeinem 
eingewanderten Wörter. 

o^b nn'^p, Kasten. — Schon die Endung o* 
scheint ein ziemlich sicheres Kriterium der nicht- 
arabischen und zwar der rabbinisch -hebräischeit 
Abkunft zu sein (in welchem unser Wort auclh 
wirklich zuweilen Nni2''F) heisst), denn dieses heb- 
räische Idiom hat diese Endung, die auch dem 
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Chald. und Syrischen sehr gclUußg ist, aufgenommen 
und sie an die Stelle andrer gesetzt; und ich 
möchte wohl behaupten, dass kein ächtarabisches 

Wort diese Endung trage (vgl. auch o^U? u. oyXo). 
Unser Wort nun kömmt an zwei verschiednen 
Stellen in zwei verschiednen Bedeutungen vor: 
XX, 39, wo der Mutter Moses* anempfohlen wird, 

sie solle ihren Sohn in o^Lj, einen Kasten (nd-: n?ri 
2 M. 2, 3) legen, und hier ist die Bedeutung rein 
hebräisch; hieraus entstand später auch, dass die 
Bundeslade (in der Bibel 1'i"in) mit diesem Namen 
belegt wurde, was sich vorzüglich häufig in dem 
rr." vD^ "i?:;, vor die Bundeslade treten, als Vor- 
beler, findet (vgl. z. B. Mischnah Berachoth V, 4); 
tjnd so auch II, 249, wo dies ein Zeichen dessen 
sein soll, dem die Regierung gebührt, dass durch 

ihn o^büf, die Bundeslade wiederkomme, bei welcher 
Stelle das diesem Worte beigelegte männliche Ge- 
schlecht, indem es sich auf a^ bezieht, auffallend 

wäre, wenn nicht etwa immer noch das alte Wort 

Ti")N vorschwebte, und die Endung o^ — als dem 
Arab. fremd, in demselben auch keine Geschlechts- 
faestimmtheit hat. 

xl^j-3 nniri, vo(i.o<;, das Gesetz. Dieses Wort 
«st, wie das angeführte griechische im N. T., bloss 
für die jüdische Offenbarung gebräuchlich, und wenn 
<uich Mohammed, dem Alles bloss aus mündlicher 
Ueberlieferung bekannt war, nicht so genau zu son- 
<lern wusste, so sieht man doch, dass er hierunter 
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bloss den Pentatench verstanden haben will"^) indenh 
er unter den jüdischen Propheten nach den Patri« 
archen bloss den Moses als Gesetzgeber gelten lässt 
(vgl. die I, III S. 31 Anm. angeführten Stellen). 
Grösstentheils findet sich dessen Erwähnung neben 

dem Evangelium (J«*^:^»); vgl. JII, 2. 43. 58. 86. 

V, 70. VII, 157. IX, ifa. LXI, 6. LXII, 5. 

o.-*s- So-- 

^^o^ — c oLjlj> iny. i/i, Paradies. Das Wort q^Ul 

kennt die arab. Sprache in der Bed. Vergnügen, 
Annehmlichkeit nicht, diese aber ist es, die 
ihm in dieser Zusammensetzung zukömmt '^'^). Im 



*) Spätere Araber behaupten zwar geradezu das Gegentheil,. 
Ahmed ben Abd Elhelim (bei Maracc. Prodrom i I p. 5) 

sL^j ^♦mu L^3 L^ v^^OCdt j^ „wenn man sagt: 

belehre mich über die Hinweisung auf den Gesandten 
Gottes in der Thorah, so versteht man darunter das 
Wesen aller Offenbarungsschriften, indem alle Thorah 
genannt werden", und ferner: ci-c JlJ sLjjdt Jhai^ 

jj>üui vL^^ J^^ L^ly^ ^^ KT^ ^y V^^f ^f 

,K^^t iLi> ot^t yL^3 L«Ät 8^3 j^jl\ ^6 J 

„es ist schon bekannt, dass unter dem Worte Thorah 
die Offenbärungsschriften verstanden werden, und zwar 
diejenigen, welche die Schriftbesitzer (Juden und Christen) 
lesen ; so dass darunter auch die Psalmen, die Weissagung 
des Jesaias und andere Weissagungen ausser dem Evan- 
gelium begriffen sind." Jedoch hindert uns dies nicht in 
unsrer ausgesprochenen Ueberzeugung. 
**) Die arabischen Erklärer fassen das Wort auf die ver- 
schiedensten Weisen auf, wissen aber von der von uns. 
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llebrUischen geht diese Bedeutung durch den ganzen 
Stamm, dennoch aber ist diese Znsammensetzung 
die sicli auch in der Bibel oftmals findet, niemals 
geradezu als Paradies zu erklären, sondern TSl ist 
dort der Eigenname einer Gegend, die von dem 
ersten Menschenpaare in ihrer Unschuld bewohnt 
wurde, und zwar war der Theil, in dem sie sich 
befanden, ein baumbepflanzter Garten. Dass nun 
diese irdische Gegend des goldnen Zeitalters sich 
später zum Paradiese gestaltete, und zwar eben, 
indem man ny nicht mehr als Namen einer Gegend, 
sondern als Wonne aulTasste, liegt durchaus in 
(1er Natur der Sache, obgleich die Juden auch Eden 
in seiner Oertlichkeit noch fest erhielten. Auch 
Mohammed Überkam es so und gebrauchte es so 
IX, 73. Xlll, 23. XVI, S;}. XVIII, 30. XIX, 62, XX, 
78 XXXV, 30. XXXVIII, r)0. XL, 8. LXI, 12.XCVIII. 7. 

was er an andern Stellen mit ^4JjuJt oU>- übersetzt, 

■/.. B. V, 70. X, 0, XXII, 55. XXXI, 7. XXXVII, 42. 
i.XVlil, ;Ji. auch in der Einheit JÜJ io», XXVI, 



9 ^ 



85, selbst ohne Artikel ,»^-«5 JLJis-, LVI, 88. LXX, 

38. — Aus dieser Uebersetzung geht also recht 
klar hervor, dass die damaligen Juden nicht durch 
blosse Uebertragung allein das Paradies so nannten, 

angegebenen Erklärung nichts, eben weil sie der arabischen 
Sprache fremd ist; Elpherar scheint sich für die, dass 

^Jlc soviel wie K^LSt Dauer, bedeute, zu entscheiden, 
indem die Frommen sich immer dort aufhielten. 



5 5 ^ ^ 
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sondern zugleich auch mit untergeschobner Etymo- 
logie. Seilen kömmt dafür im Korane der mehr 

christliche Name (j^^o^-äJ? oU>, o TüapaSsiao;;, vor, 

obgleich auch dieser dem spätem Judenthume nicht 
ganz fremd ist, wie die Geschichte der viere, welche 
in den D'^nö bei Lebzeiten gingen (Chagiga fol. 14) 
beweiset, vgl. XVllf, 107. XXIU 11.=^) 

Das dem Paradiese entgegenstehende 

> D:n^ Hölle, ist ebenfalls aus dem Judenthume 
entlehnt. Auch dieses hebr. Wort ist seiner ursprüng- 
lichen Bed. und seinem Gebrauche in der Bibel 
nach ein Ortsname, bei Weitem nicht so bedeutend, 
wie der, welcher dem Paradiese seinen Namen lieh; 
das Thal Hinnom war weiter nichts als ein Ort, 
dem Götzendienste geweiht, und es ist in der That 
merkwürdig, wie der Abscheu vor diesem es zur 
Hölle umwandelte. Denn dass dies der ständige 
Name dafür im Talmud sei, bedarf gar keiner Be- 
weise, woher denn auch in das N. T. der Name 
Yssvva gekommen. Nun könnte man behaupten 
wollen, Mohammed habe von Christen diesen Namen 
angenommen; jedoch, selbst abgesehn davon, dass 
da der Name des Paradieses jüdisch ist, auch die 
Ableitung des Namens der Hölle aus dem Juden- 



') Xeben vielen falschen Erklärungen findet sich bei Elpherar 
auch die richtige &A/i3^b ^1 XmmJJ ^ J^Läo S^^ 

KjuyJt iiaJ i^W v3jfl A A y Jj>^'^\ v5L3 „Modschahd 

sagt, es bedeutet einen Garten im Griech., auch Sed- 
schadsch sagt, es sei in das Arabische übertragen.^' 
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thume grössere Wahrscheinlichkeit für sich hat, so 
spricht auch die Form des Wortes dafür. Denn 
wollen wir auch liierauf kein Gewicht legen, dass 
das He, das im Griech. nicht ausgedrückt ist, im 
Arab. wieder erscheint, da dieser Hauch, wenn auch 
in der Schrift von den Grammatikern nicht bemerk- 
bar gemacht, doch in der Sprache gehört worden 
zu sein scheint, was andre in das Syrische aufge- 
nommene griech. Wörter z. B. {cro^oho^ t^ojouax») 
und namentlich auch unser: y^swa, wofür der Syrer 
jLiaiA^^ sagt, beweisen: so zeigt aber das im Arab. 

hintenstehende |., was der christliche Syrer nicht 
kennt, den Ursprung von dem hebr. Worte. Das 
Wort findet sich im Korane an unzähligen Stellen, 
von denen hier nur wenige angeführt werden 
sollen: U, 201. III, 10. 196, IV, 58. 95. 99. 115, 
120. u. s. w. 

Jl^\, Dn;n V. 48. 68. IX 31 u. 34 und zwar 
in der Bedeutung von Lehrer. Nun ist das ächt- 
hebräische Wort *5n, Gefährte, in der Mischnah zu 
einer Bedeutung gelangt, der des t^^'nD ähnlich, nur 
dass dieses Sektename, jenes Partheiname innerhalb 
einer Sekte war. Jenes t^'-iD nämlich bedeutet eig. 
einen Abgesonderten, dah. einen aus Frömmig- 
keit sich Zurückziehenden, Pharisäer, im Gegensatze 
zu dem die Freuden des Lebens ungestört Ergreifen- 
den, Sadducäer. Unter den auf diese Weise Ab- 
gesonderten, die nun eig. gewisse strenge Grundsätze 
zur Richtschnur ihres Lebens hatten, bildete sich 
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aber eine nicht bloss im sittlichen Handeln ver- 
schiedne, sondern vorzüglich noch eine gesonderte 
dogmatische Ansicht aus, nämlich der Glauben einer 
mündlichen Uefaerlieferung. So konnte man sich 
nun nicht mehr mit grösserer Achtsamkeit auf seinen 
sittlichen Lebenswandel begnügen , sondern die 
Sache wurde zugleich eine gelehrte, wissenschaft- 
liche, die nicht allen Gliedern dieser Sekte in 
gleichem Grade zu Theil werden konnte, und so 
erlangten diese Gelehrten, die alle einzelne Lehren 
wussten, grösseres Ansehen, und bildeten auf diese 
Weise wieder eine Gesellschaft, welcher gegenüber 
die Uebrigen Volk des Landes (n^n DJ?) Laien, 
Xa'ixoc von Xadc, hiessen, die einzelnen Glieder dieser 
Gesellschaft aber hiessen o^^^n, Genossen, und 
somit liegt zwar nicht in dem Worte selbst die 
Bed. Lehrer, aber die eigenthümHcheEntwickelung 
dieser Gesellschaft schliesst sie mit ein. Dies auch 
die Veranlassung zum Vorwurfe ihrer Ueberschätzung, 
den Mohammed gegen die Juden in den zwei zuletzt 
angf. Stellen ausdrückt. Dasselbe wirft er den 

Christen an beiden Stellen wegen der qLs^ vor, 
welche vielleicht nicht von w^ fürchten, also Gottes- 
fürchtige, Mönche, sondern wie das V. 85 dabei 
stehende ^^^^m^amö aus dem Syrischen, welches bei 
den dortigen Christen den Vorzug behauptete, ab- 
zuleiten ist, und zwar erstes Ubi, letzteres J-*aaao^ 

sodass dann qLj^^ wirklich nicht die gewöhnlichen 

4 
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Mönche bedeute, die ^?*i''"iheissen, sondern dieCleriker, 
3 aber den Presbyter, den Alten, was 

Iaaa£ heisst. 



6 
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^jHjö ^'^^y den tiefen Sinn der Schrift durch 
ein genaues Eindringen (Suchen) in dieselbe heraus 
deuten. Von einem solchen emsigen Forschen in 
den Religionsschriften sprechen folgende Stellen 
III, 73. VII, 168^). XXXIV, 43. LXVIII, 37. Aber 
mit dieser Art und Weise zu erklären , die sich 
nicht mit dem gewöhnlichen Verständnisse einer 
Stelle, das sogleich in die Augen springt, begnügt, 
sondern leise Beziehungen und Andeutungen sucht, 
die auf noch Andres, Unbekanntes aufmerksam 
machen, die, wenn sie mit glücklichem Takte und 
Bewusstsein der Grenzen, wie vielen Werth man 
solchen Beziehungen beizulegen habe und wie weit 
man ihnen nachspüren müsse. Richtiges, Gehältvolles 
zu Tage fördert, mit dieser verbindet sich leicht 
ein Gewichtlegen auf Unbedeutendes, das Suchen 
von Andeutungen, wo keine, von Beziehungen, die 
rein zufällig waren, und so entstand dem Worte 
^'j"} auch die Nebenbed. deuteln, gesucht und 
gewaltsam hinein erklären, so wie der bei vielen 
die einfache Erklärung Suchenden (D'^Jt^K^s) ständige 
Ausdruck: tj^lin nK^"!':in'!. Und auch dieser Gebrauch 
des Wortes scheint in den Koran, und zwar vor- 

*) Hierzu Elpherar : ^^y>t Jüu Byo »jaj JCJ^ iü\Js v-;büÜ{ u^jö^ 

„Das (jMjö einer Schrift heisst sie lesen und ordnen ein 
Ifal nach dem andern." 
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züglich in den Mund seiner Beslreiler übergegangen 
zu sein, obgleich dies bis jetzt verkannt wurde. 
So erklärt sich leicht die offenbar missverstandene 
Stelle VI, 105: Uild so wenden wir die Zeichen 

an, vi:A^o ^^,^%^3 inögen sie inamerhin sagen: Du 

erklärst gesucht, wir werden es schon vernünftigen 
Leuten auseinandersetzen". So auch VI, 157: 
„Möchtet ihr doch nicht sagen: die Schrift ist zwei 
Geschlechtern vor uns gesandt worden, wir aber 

wenden uns ab ^«^Ä^tiO ^, von ihrer gesuchten 

Erklärungsweise", sie haben sie uns so verkehrt 
hinterlassen oder überliefern sie uns noch so über- 
laden und verunstaltet, dass wir ihnen nicht folgen 
können. Merkwürdig ist, dass bloss in der sechsten 
Sure, und hier zweimal, dieses überhaupt im Korane 
nicht sehr häufige Wort in diesem Sinne gefunden wird, 
und es ist dies ein Beweis, dass ihm gerade zur Zeit der 
Abfassung dieser Sure von einigen, die das Wort in 
dieser Bedeutung überkommen hatten, ein solcher Ein- 
wurf gemacht wurde. Es wäre diese Bemerkung 
ferner wohl dazu geeignet, die Zusammengehörig- 
keit dieser Sure nachzuweisen. 

G - 

,^4;, l?"]? Lehrer. Dieses rabbinische Wort ist 

wahrscheinlich durch die Hinzufügung des Suffixes 
\ (gleich o) zu 31 entstanden, also: unser Herr od. 
Lehrer. Denn obgleich dem spätem Hebräismus 

die Endung \ ebenso wie dem Syrischen (jj-) od. 
<lem Arab. (qJ— ) geläufig ist, so zeigt das minder 
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starke Wort 'i"i, dass man sich nicht gescheut, dem 
Worte 21 Suffixa anzuhängen und diese Zusammen- 
setzung dann als ein neues Wort zu betrachten. 
Jedoch sei dem wie ihm wolle, ]y] ist nun ein 
Wort für sich und wird als Titel bloss den vor- 
züglichsten Lehrern beigelogt, sowie die rabbin. 
Regel lautet: i?:) '»?jP. Hn^ „mehr als Rabbi ist Rabaan.'* 
Und in sehr ehrender Bedeutung kömmt es auch 

im Korane III, 73. V, 48 und 68 vor. ^bj ist 

demnach offenbar enger als das oben erklärte 

^L>5, und hieraus erklärt sich sowohl die zweimalige 
Vorsetzung jenes vor dieses in den zwei zuletzt 
ang. Stellen, wo sie beide vorkommen, als auch die 
auffallende Auslassung unseres Wortes in den zwei 

andern Stellen, wo^L*^? vorkömmt und wo er die 
göttliche Verehrung, die diesen angeblich erwiesen 
würde, tadelt, indem er sich dort mit dem allge- 
meinen Worte begnügt. Ganz derselbe Fall ist es 

mit j-»*wyAÖ und cj^j- Beide werden lobend V, 85 

zusammengenannt, getadelt finden sich IX, 31 und 

34 bloss letztere, indem qL^ der weitere Begriff' 
ist und wegen der schon ohnedies geschehenen 
Zusammenstellung zweier verschieden unter den 

Juden und Christen, jL>5 und ^l^ keine Speciali- 
sirung vorgenommen werden sollte. 

vi>^ nsty, Ruhetag, Samstag. Dieser Name 
blieb dem Samstage im ganzen Oriente, sowohl 
unter den Christen als Mohammedanern, obgleich 
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er Ruhelag zu sein aufhörte. Im Korane vgl. z. B. 
II, 61. VII, 163. XVI, 125, an welcher letzten Stelle 
er sich freilich etwas gegen seine Heilighaltung 
verwahrt. Auf diese Entlehnung macht schon der 
bekannte Ben Esra in seinem Commentare zu 2 M. 
16, 1 aufmerksam: ^y^, bv_ 0-^^,1 nt^pn ^n^jp "»nny^ TiK'b 
•2Djr cvn ünh N=in "»3 D^^sn dk^ bv v^^^bn ^^^ dVi -idddh 
D''D>>nnD TjDDri vt^'«^ ""^ nzo 'in'ix ^N"ip n3K^ Di'» v^db^2 
nD^ i'N;t5(^P n^Ni üni-^nDz „Im Arabischen nennt man 
fünf Tage durch die Zahl (erster, zweiler u. s. w. 

Tag) den sechslen KjuäjJ, den der Versammlung, 
denn er ist der Feierlag in der Woche, den Sabbath 

nennen sie aber vi>^.^ weil das Schin und das 
Samech (d. h. das wie ein hebräisches d auszu- 
sprechende (j^) in ihrer Schreibart vertauscht werden, 
sie (diesenNamen) aber vonisrael angenommen haben." 

xjlX^ nrD:^; Gegenwart Gottes. Sowie man bei 

der Ausbildung des Judenthums, um die vermensch- 
lichenden Begriffe von der Gottheit zu entfernen, 
(las in der Schrift vorkommende Reden Gottes einem 
mI n'jd''D Xoyoi; tou ^scO, dem (von der Gottheit aus- 
drehenden, gleichsam verkörperlichten und so im 
Cliristenthume zur wirklichen Verkörperlichung ge- 
langten) Worte GoUes beilegte: so halte man auch 
für diejenigen Stellen, wo von einem Sitzen Gottes 
die Rede war, auch ein von Gott Ausgehendes, das 
seinen Sitz aufschlage, zu fingiren, und vorzüglich 
war dies der Fall bei dem Ruhen im Tempel, 
wovon ausdrücklich gesagt wurde DD'inB "»nJDty'i (2 
Äl. 25, 8) vgl. 5 M. 33, 12 u. 16. Und dieser, um 
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mit den Gnoslikern zu reden, Ausfluss der Gottheit 
wurde auch iu Bezug hierauf die Schechina, Ruhung 
genannt. Dieser Entstehung des Wortes nach ist 
die Schechina eigentlicli der Ausdruck für diejenige 
Seite der göUlichen Fürsehung, in welcher sie sich 
als unter den Mensehen anwesend und auf unmerk- 
bare Weise eingreifend zeigt. In der ursprünglichen 
Bedeutung, nämlich in der der Anwesenheit im 
Tempel über der Bundeslade zwischen den Cheru- 
bim (2 M. 25, 26) findet sich das Wort Kor. II, 
249, in der thäliger Ergreifung und wirksamer 
äusserer Hülfleistung*) IX, 26 und 40, in der der 
Verschaffung derGemüthsruhe und gleichsam innerer 
Hülfleistung=^*) XLVIII, 4. 18 und 20. Merkwürdig 
ist hier wieder, dass das Wort bloss in drei Suren, 
in den letzten zwei hingegen mehrere Male, in jeder 
Sure aber in einer etwas verschiedenen Bedeutung 
vorkömmt und es scheint hier wieder, wie schon 

oben bei (j^o bemerkt worden, äusserer Einfluss, 



*) Diese Bed. schoinen die arab. Erklärer nicht anei kennen 
zu wollen, bowie Elpherar zu IX, 26 unser 'Wort mit 
ÄJLoUoJt^ ^^f „Sicherheit und Euhe" und ^u XLVIII 

4 ausdrücklich : ^ o!j^^ l^ äJuXwm Ji' u*^ qJ s5l5 
«yuJ! Hj^^ ^ ^t yt ÄJLüUi? „Ben Abbäs sagt: jedes 

Sekhinah im Koran bedeute Ruhe, ausser in der zweiten 

Sure'*. Jedoch wenn auch y^-^l.t^ mehr die iiun re Ge- 

•• 

mütharuhe bedeutet, so schliesst es doch die äussere 
Sicherheit nicht aus. 
**) Elpherar bedient sich zur Erklärung der Ausdrücke zu 
V. 4^L-i^t3 iOxiUyj, zu Y. 18: \jo)\^ ÄJUil^T 
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d. h. der bemerkte Gebrauch dieses Wortes von 
einigen zur Zeit der Abfassung dieser Suren ein- 
gewirkt zu haben. 

o^Ub, n^yü, hTthum. Wenn man auch in 
rabbinischen Scliriften für den Götzendienst sich 
nicht dieses gelinden Wortes bedient: so scheinen 
es doch die arabischen Juden dafür gebraucht zu 
haben, denn in dieser Bedeutung [^^yi^^ wie es 
Elpherar erklärt) kömmt es im Korane vor II, 267 
259. IV, 63. XVI, 38 u. XXXIX, 19. Ueber die 

Endung vgl. zu ojjb. 

^iJy, ignö, Erlösung"^). Ein sehr wichtiges und, 
wie mir scheint, bis jelzt falsch verstandnes Wort! 
In der angegebenen ersten Bed. lindet sich dies 
Wort VIII, 29: „0 Ihr Gläubige, wenn Ihr Gott 

fürchtet, üL3y ^M=^ J^*=?^ , \vird er Euch Erlösung 
gewähren, Euch von Euren Sünden befreien u. s. w." 
Zu diesem V. führt Elpherar fünf verschiedene Er- 
klärungen an, die alle eben so unpassend sind vyie 
Wahls Uebersetzung, und die Stelle scheint qiir 
wahrlich klassisch für die erste Bed. des Wortes. 

Ebenso VIII, 42, wo derSiegeslag beiBedr oLyJf j.^ 

Erlösungstag, genannt wird, und II, 181, wo der 
Monat Ramadhan mit diesem Namen, als Monat der 
Erlösung, Befreiung von den Sünden belegt wird. 



*) Unserer Erklärung nahe kömmt Ibn Said bei Elpherar zu 
XXI, 49: \o^^\ ^^ ^A]t ^U/Jf „Furkan ist die Hülfe 

gegen die Feinde." 
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Da min Mohammed, hierin völlig abweichend von 
der jüd. Ansicht, seine Religion als die allgemeine 
Weltreligon aufzustellen beabsichtigte, ferner selbst 

über die frühern Zeiten den Stab brach, sie K JL^ 

nennend, indem er seine Glaubensansicht als schon 
zu den frühesten Zeiten durch Gottesgesandle be- 
kannt gemacht und durch ihn bloss wieder erneuert 
und klarer und überzeugender dargestellt angab: 
so musste ihm der Zustand ausser dieser Religion 
als ein sündiger erscheinen und die durch ihn 
sowohl als auch früher durch Andre erlheilten Offen- 
barungen als Erlösung aus einem lasterhaften Leben, 
dem nur Strafe folgen könne, und daher nennt er 
auch die Offenbarung — sowie an manchen Orten 

Xf5>;, Erbarmung — Furkaan, seine III, 2. XXV, 
Ueberschrift. 1., die mosaische II, 50. XXf, 49. 

Auf diese Weise ordnen sich alle Stellen sehr 
gut der einen Grundbedeutung unter, und man hat 
nicht nölhig an eine jede eine andre, bloss errathene 
hinzusetzen. 

^^L/j, i'iyD Zuflucht. So scheint mir dieses, ein 
sehr iiusländisches Gepräge an sich tragende, von 
den arab. Auslegern auf die verschiedenste Weise 
erklärte und nach deren Vorgange von Golius in 
die verschiedensten Bedeutungen gezwängte Wort 
Kor. CVIl, 7 zu nehmen: „sie verweigern die Zu- 
flucht" geben keinem Hüllesuchenden ein Obdach. 

Später scheint man dieses Wort als von qLc (aber 

gewiss nicht von qjw, worunter es Golius aufführt) 
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abgeleitet betrachtet und ihm daher überhaupt 
die Bed. Unterstützung, Almosen beigelegt 
zu haben. 

^Li/j^ "i^.^Pj Wiederhohmg. Auch über dieses 

Wort ist viel gerathen worden, aber auch weil man 
es bloss im Arabischen betrachtete, ohne auf seine 
Quelle zurückzugehen. — Als sich nämlich neben 
dem in der heiligen Schrift Enthaltnen noch andre 
Lehren ausbildeten, nämlich : die der Ueberlieferung 

(vgl. unter J-^^), so ward das ganze Gesetz in 
zwei Theile getheilt, in -n^?^' »"Tj^n, schriftliche Lehre 
(Bibel) und hd ^j/ikj rrjin, mündliche Lehre (Tradition), 
die Beschäftigung mit jener hiess n;ijp lesen, die mit 
dieser njc^' sagen, verwandt mit dem dichterischen 

n:n und dem syrischen Ul sowie es in der chal- 

daisirendenGemara wirklich heisst, eig. wohl nach- 
sagen, dem Lehrer nachsprechen, die Worte des 
Lehrers wiederholen, sowie auch n^n wohl vorzüghch 
von Choralgesängen gebraucht wird, in denen das 
Chor dem Chorführer einzelne Verse nachspricht 
Eine solche mündliche (nachgesprochene) Lehre nun 
wurde daher tk^d genannt und so auch die Ge- 
sammtheit dieser Lehren, die ganze Ueberlieferung, 
und als sie später niedergeschrieben ward, erhielt 
auch das Buch diesen Namen. Nun aber schlich 
sich hier der etymologische Irrlhum ein, leitete 
dieses Wort von njty' in seiner ächthebräischen Bed. 
wiederholen ab und deutete es „Wiederholung 
der schriftlichen Lehre ("Tin n:;^;D)." Die Falschheit 
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dieser Erklärung zeigt sich zwar sowohl durch den 
Gebrauch des Wortes als durch seine Abbiegung 
(njfiyo im St. constr. nicht »^i^fi), dennoch scheint sie 
sowohl bei den röm. Juden Eingang gefunden zu 
haben, woher man in den Novellen Justinians dazu 
kam, die Mischnah SeuT^poai^ zu nennen, als auch 
bei den arabischen Juden, woher unser Wort 

^ylJu«. Mohammed sein Buch an die Stelle der 
ganzen jüd. Lehre setzend, nannte dieses sowohl 

5? syü als auch ^L^ XV, 87. XXXIX, 24.*} 



^) Die arab. Erklärer zu XV, 87 weicheu in der Erklärung 
unseres Wortes sehr voneinander ab, unter ihnen findet 
ßich doch aber auch die uns richtig scheinende Meinung, 
so bei Elpherar: ^bu« &i^ O^/^^ u^3^^ ^^p „Tavus 
sagt, der ganze Koran wird Metsani genannt**, wo dann 
auch zugleich auf die andre von uns angeführte Stelle 

hingewiesen wird. Das dort dabei btehende Ljuam scheint 

mir entweder so zu erklären, dass diese Sure wirklich die 
siebente war, indem sich bloss dann bei der späteren 
Anordnung die Zahl veränderte, sowie man fast mit Qe- 
wissheit behaupten dürfte, dass die z.^eite Sure später 

9o 

als die auf sie folgenden sind, oder cxav steht in der 

So > t ^ 

Bed. V. %juM und %^j^ »»der siebente Theil*^ indem die 

.15 Suren ungefähr den siebenten Theil des ganzen Korans 
ausmachen. Bei der letzteren Stelle lässt es Elpherar 
ganz aus, was nicht genügend damit erklärt ist, dfiuss er 
sich auf die Erklärung ^ur früheren Stelle verlässt, weil 
ja auch die nicht erklärten Stellen in den arab. Coifuii^^i- 
tfuren ganz hingeschrieben werden, und das Wort daher 
an dieser Stelle in seinem Texte gefehlt zu haben scheint. 
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oj^aJU n-D?t:, Regierung, wird bloss von d(M* 
göttlichen Lenkung gebraucht, sowie es auch bei 
den Ilabbincn constant in 2;dk; no^D, -fj ßaaiXeta twv 
oupavwv, vorkommt. Koran VI, 75. VII, I8i. XXIII, 
90. XXXVI, 83. Irregeleitet sowohl durch diesen 
engen Gebrauch als auch vorzüglich durch falsche 
etymologische Beziehung auf das einem ganz andern 

Stamme angehörige ^"^ o. v»)JU W'!'?) das im Arab. 
bloss die Bedeutung Bote Gottes, Engel hat, 
bezog man es später auf ein Geisterreich ; vergl. 
ojj^aJUi? ^Lfc in dem von Hrn. Prof. Freylag bald 
zu vollendenden Buche Fakihat Elcholafa 85, 3. 

Diese vierzehn, offenbar aus dem späteren 
Hebraismus (Rabbinismus) aufgenommenen Wörter 
zeigen auch, wie sehr wichtige religiöse Begriffe 
aus dem Judenlhume in den Islam gewandert sind ; 

die Idee der göttlichen Lenkung, ^cjljw, o^^, der 



5 o> ^^ 

Offenbarung, ^l^y. ^^, der Vergeltung nach dem 



^ Ä **' 9 ü-.* ^ 



Tode, gvXt oU> und ^wLf>, neben solchen, die al 
dem Judenthume eigen angeführt werden. 



Zweites Stück. 

Aus dem Judenthume aufgenommene 

An sichten. 

Wahrend wir uns im vorigen Stücke begnügten, 
bloss durch das jüdische Gepräge des Wortes die 
Aufnahme des Begriffes aus dem Judenthume auf- 
zuweisen, und es hiermit auch genügend aufwiesen : 
so bedarf es nun, wo uns dieses Kennzeichen 
verlässt, eines neuen Prüfsteines. Es bedarf theils 
einer ausführlicheren Nachweisung, dass diese ein- 
zelne Idee im Judenthume begründet sei, theils ist 
für die grössere Sicherstellung, dass sie gerade aus 
dem Judenthumn entlehnt sei, noch eine andere 
Nachweisung nöthig, dass sie nämlich innig mit 
dem Geiste des Judenthumes in Verbindung stehe, 
dass sie, von diesem losgetrennt, ganz an Gewicht 
und Gültigkeit verliere, dass sie bloss als Zweig 
eines dickeren Stammes in demselben sich zeige. 
Ferner lässt sich dieser Beweisführung noch zu- 
weilen hinzufügen der im Korane selbst angeführte 
Widerspruch, den dieses fremde Pfropfreis von 
Seiten der heidnischen Araber und der Christen 
erfahren. Um die verschiedenartigsten Ansichten 
hier nach einer gewissen Ordnung aufzählen zu 
können, theilen wir sie wiederum in solche, die 
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sich aufs Glauben (dogmatische), in solche, die sich 
aufs Handeln (sillliche und geselzlichc) und in solche, 
die sich auf die Auffassung des Lebens beziehen. 



A. Glaubensansichten. 

Wir müssen uns hier zuerst eine enge Grenze 
ziehen, um nicht ins Unendliche auszuschweifen und 
den ganzen Koran auszuziehen, und dann auch um 
nicht in ein andres Gebiet, den Versuch, eine 
Theologie des Korans aufzustellen, was neulich mit 
ziemlichem Glücke in der Tübingischen Zeitschrift 
für evang. Theol. 1831, 3les Heft begonnen wurde, 
überzustreifen. Ferner sind allgemeine Glaubens- 
punkte so sehr ein Eigenthum des ganzen Men- 
schengeschlechtes, dass man sich wohl hüten muss, 
hier bei Uebereinstimmungen auch sogleich von 
Entlehnung zu sprechen. Andere Ansichten sind 
auf der andern Seite wieder so ganz durchgeführt 
und auch so allgemein bekannt, dass eine genauere 
Nachweisung durchaus überflüssig wäre, und deren 
kurze Anführung hinlänglich genügt. Von dieser 
Art ist z. B. die I dee der E inheit Gottes, die sowohl 
Fundamentallehre des Judenthumes als des Islams 
ist und auch bei jenem und bloss bei ihm auch 
zur Zeit der Entstehung des Islams war, so dass 
die Aufnahme derselben aus dem Judenthume an 
und für sich klar ist, ohne hier unnütz prunkende 
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iielehrsanikeit auskramen zu müssen. AjiieJilßß^AU>a^ 
ojner^^kU^ ftigen jgj^lohnung_ujn^^ allp.n 

^.£UgiaBeji...^emcjn, nur ist die Art und Weise, wie 
sie zu denken sei und stattfinde, verschieden und 
daher auch in unserer Vergleichung zu berücksich- 
tigen. Ueberhaupt sind Hauptglaubenspunkle von 
ilem Judcnthume aus auch dem Christenlhurae zu 
Theil geworden und nur die eigenlliümliche Gestaltung, 
die sie in beiden angenommen und die sich hier 
im Korane wiederfindet, macht sie entweder als 
Sprössling des einen oder des andern kennbar, und 
deshalb mussauf diese unser vorzügliches Augenmerk 
gehn. — Dieses Alles nun zur Enlkräftung des 
Einwurfs, dass in der folgenden Auseinandersetzung 
man von den Hauptdogmen weniger gewahr werde, 
da eben die Aufzählung dieser unserem Zwecke 
fremd ist. 

Einer jeden positiven Religion, die ein wirk- 
sames Eingreifen der Gottheit voraussetzen muss, 
Anfangspunkt ist die Schöpfung und diese nimmt 
Moha mme d ganz biblisch an, dass Gott in sechs 
Tagen Himmel und Erde und was darin ist, er- 
schaffen habe, (vgl. z. B. X, 3. XI, 9. L, 37. LVII, 
i), obgleich er an einer Stelle etwas abweichend 
ilie Erde in zwei Tagen, ihre Berge, sowie der aus 
ihr sprossenden Nahrungsmittel in vier Tagen und 
ilie Himmel mit ihrer Einlheilung in wieder zwei 
Tagen entstehen lässt (XLI, 8 — 11). Jedoch ist 
diese Stelle weiter nichts als ein dichterischer 
Anflug, zeigt freilich wieder, wie wenig er von der 
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Bibel wusste, indem ihm weiter nichts miluolheilt 
worden als überhaupt, dass die Schöpfung in sechs 
Tagen vollbracht worden sei, ohne dass er im Ein- 
zelnen die Werke der Schöpfungstage gekannt hält^ 

— Dass er den siebenten Tag ^^y.^ nennt, seine 
Feier aber nicht anerkennt, ist schon im ersten 
Stücke (S. 52) bemerkt; es bleibt hier noch hinzu- 
zuftigen, dass auf die jüd. Ansicht, Gott habe am 
siebenten Tage geruht, was von Mohammed als ein 
wirkliches Ausruhen von einer schweren Arbeit 
wegen Müdigkeit aufgefasst wird, angespielt und 
sie zugleich abgewiesen zu sein scheint L, 37, wo 
nachdem gesagt ist, Gott habe Alles in sechs Tagen 
erschafl'en, hinzugefügt wird: „und es hat uns keine 
Müdigkeit ergriffen", wozu Dschelaal Eddin (bei 

Maraccius): ^r,:c^t &U! ^! ^ß J o^t ^ Slj v3ji 

&jLfc v-.^JcJ^ ^LJCi:^\^ vi^^amJ! ,._^ „Dies wurde oQenbart, 
als Antwort den Juden, die da sagten: Gott hat 
ausgeruht am Sabbathe; deshalb wird die Müdig- 
keit von ihm entfernet", was ungefähr ebenso bei 
Elpherar, doch nicht so deutlich, sich findet. — 
Die Anzahl der Himmel, die als mehrere schon 
durch den bibl. Ausdruck ü^Dt^ ^'^p. bezeichnet wur- 
den, wurden ihm aber wohl von den Juden über- 
liefert, und ihre Ansicht von sieben Himmeln, welche 
durch die verschiedenen Namen, die vom Himmel 
angegeben sind, herrührt, ging auch auf ihn über. 
(Chagiga \% 2) li^D ^-n] ü^Rnti^, TR:? \^^^. in iTR"? ^P^. 
r\\zr^\ v.:d „es giebt sieben Himmel", deren einzelne 
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Namen dann angeführt werden und welche alle in 
der Schrift sich finden ausser dem ersten aus dem 
lat. velum entlehnten x^^], der aber für ihn bei den 
TalHmudisten, die den Himmel gleichsam als den 
Vorhang, der vor Gottes Herrlichkeit gezogen sei, 
l)etrachteten, ein sehr gewichtiger Namen ist (ganz 
ebenso Midrasch zu den Psalmen am Anfang des 
iHten Ps.). Hiermit vgl. man z. B. Koran H, 27. 
XVII, 46. 88. XLI, II. LXV, 12. LXVII, 3 LXXI, 

14, wo er sie ot^^^^J! ja^ oder j^it ot^4J«Jt nennt, 

einmal ot»xix j^ sieben Festen, LXXVIH, 12 und 

endlich auch fj^}Jo ^ sieben Wege, XXIII, 17, 

sowie sich der Talmud zuweilen ausdrtlckt TRll ^T'^:^. 

— Während der Schöpfung aber ^Ut ^ iui^ ^^ 
„war sein Thron auf dem Wasser" (XI, 9), vgl. 1 
M. I, 2, wozu Raschi : •'^b W nniD^ -i'-in2 loy TnD ndd 
N^n r-z ti^i"j?n b^:;^ vd rynz D^sn ,,der herrliche Thron*- 

(,**^t uÄyJI, XXIII, 88. XXVII, 26. f^/il \, XXIH, 



^&<« 



117. o^ftÄjf -t, LXXXV, 15) stand in der Luft und 

schwebte Über dem Wasser durch den Befehl Gottes", 
was noch deuthcher von Elpherar ausgesprochen 
wird : go^t ^^ ^ sXJ\ ^6 ^U^ „und dieses Wasser 
war in der Mitte der Luft". 

Ein zweiter Angelpunkt eines jeden Offen- 
barungsglaubens ist die Vergeltung nacj^dem Tode, 
denn indem durch die Thatsache der Schöpfung 
die Allmacht Gottes dargethan wii^d, so rauss durch 
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jene sein Wille, dass die offenbarten Gesetze auch 
erfüllt werden sollen, kund gethan werden. Nun 
hat sich im Judenlhurae dieses zu der Oerllichkeit 
von Paradies und Hölle ausgebildet, und beide Be- 
griffe sind, wie schon im ersten Stücke (S. 45 ff.) 
gezeigt worden, in den Islam übergegangen. Diese 
Oertlichkeit, wenn sie anfangs bloss Symbol war, 
bloss Verkörperlichung der geistigen Idee, wurde 
später starr, und es erging ihr wie einem jeden 
geistigen Symbole, sie wurde für die Sache selbst 
genommen, die Orte wurden genauer bezeichnet. 
So heisst es: HK? ^'^.^ß. ^n^i )i 1^3 ^'^M^ ^hn D^iy 
„die Welt ist der sechzigste Theil des Gartens, der 
Garten der sechzigste Theil des Eden" (Taanith 10, 
1. vgl. auch Pesachim 94). Mohammed weiss ein 

Aehnliches zu sagen : (joj^^^ ol^^^-^Jt L^j* „seine 
(des Gartens) Breite ist Himmel und Erde" III, 172. 
Sowie aber überhaupt die Furcht weitgestreokter 
hervortritt als die Hoffnung, da auch für ein Gemüth, 
das der rein religiöse Sinn nicht zum frommen 
Handeln antreibt, die Furcht vor grausenhafter Ver- 
dammniss weit wirksamer ist als die Hoffnung einer 
ewigen Seligkeit : so erfreut sich auch die Hölle 
einer weit ausführlicheren und ins Einzelne gehen- 
deren Beschreibung. So werden sieben Höllen, die 
auch zugleich als Stufen der Bestrafung gelten, 
gedacht, welche sich wieder aus den sieben ver- 
schiedenen Namen gebildet haben, die im Talmud 
(Erubin 19, 1) so angeführt werden : "in;- p'^zn} b'isttr 
DT.nn j^jNi m^Wi rn to^L^i ]sy -iz-: rr:4 welche Namen 
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ausser dem letzten, n^rnn {^"^is, unlerirdisches Reich, 
der aber offenbar wegen des Uebergewichtes der 
von den Römern überkommenen Zeitbegriffe auf- 
genommen werden musste, biblisch sind. Diese 
bildeten sich nun später zu sieben Höllen aus, sowie 
im Midrasch zu den Psalmen am Ende des 1 1 ten 
üin^t3 ü^v^^^ Hm-t ^ns ny^tt; „sieben Wohnungen sind 

• •• - • T ! T • •• T ^ : • " O 

den Frevlern in der Höllen", wo dann die oben- 
genannten Bezeichnungen mit einiger Abweichnung 
angeführt werden ; so heisst es auch, durch den 
siebenmaligen überflüssigen Ausruf des Wortes ^^ 
(2 S. 19, 1 und 5) habe David den Absalom aus 
den D:n\i '^^^^i^ nv2^, „sieben Wohnungen der Hölle", 
heraufgebracht (Sota 1 0) ; n:.^:!? y^iH ^nns) r\V2^, die Hölle 
hat sieben Pforten" (Sohar H, S. 1 50). Mohammed bleibt 

nicht zurück; ^^^^oU 9tj> ^^ v-^L JJ^I v'^' ^^*i^ ^ 

„sie (die Hölle) hat sieben Pforten, einer jeden von 
ihnen ist ein bestimmter Antheil zuerkannt" (XV, 44). 
— An dem Eingange der Hölle befindet sich ein 
Baum; ^?^"^ ir Dn^rzD r-^'y n^yi D:n p "»^z ^^ nnon ^mr 
Dinv. ^t^; nnpD „zwei Dattelpalmen giebt es im Thale 
Ben Hinnom, zwischen welchen Rauch hervorgeht, 
und dies ist der Eingang der Hölle" (Sukkhah 32); 
Mohammed aber kennt einen Höllenbaum, der den 

Frevlern als Speise dient, ^>5jJt ^ji\^ benannt, von 
dem er ungemein viel zu erzählen weiss XXXVII, 
60 ff. XLIV, 43 ff. Bei einer so bestimmt ausge- 
prägten Individualität war der Schritt bis zu einer 
Personification, die bei den Rabbinen mit Din'»-; b\t; ife^ 
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„Höllenfürst", im Korane aber schlechtweg auch mit 

^Uf> ausgedrückt wird, nicht fern. So heisst es in 
einem dem R. Akiba unterß:eschobncn Buche Othioth 
Dorabbi Akiba, 8, 1. üY) Di'» ^d2 idn dIm"-; ^tt^* nics^t^ v-id 

J » T T : •• • •• V T T T ••- , 

n''D n^.VD'i PK^'DJ ^iN6^ n3'>n*in pi? idniK'' d-dd nn ^dnd •^ "in 

T • t-:t t:- : r«;«'"T - v:v v ' * •• : t -i - • » •• 

r\z 6^] n:'iNK(^ hj^dhi nnir iTj/ph "»b^ „Dass der Höllen- 
fürst täglich sagt: gieb mir Speise zur Genüge! 
geht aus Jes. 5, 1 i hervor/' Ganz ähnlich Mo- 

hammed: «Ajj/j ly J^ ^-^^^ oilx/jt J^ ^u^ J_^ c^ 

„Einst werden wir zur Hölle sagen : bist Du 
gefüllt? sie aber sagt: ist noch Zuschuss da?" 
(Kor. L, 29). 

Indem nun so dieBegriffe von Paradies und Hölle 
immer bestimmter ausgeprägt wurden und sie nicht 
mehr bloss allgemeine Namen für Belohnung und Be- 
strafung waren, musste auch für solche, denen vermöge 
ihrer Handlungsweise weder der eine noch der andre 
Ort angewiesen werden konnte, ein dritter ausgemittelt 
werden und dieser fand sich leicht. Während nämlich 
<lie ü'f?*!?, Frommen, im Paradiese, die ü'I^ö/^, in der 
Hölle ihren Sitz hatten, so waren die ü'^ji:'»?., die 
zwischen jenen Beiden in der Mitte Stehenden, auch im 
Zwischenräume zwischen Paradies und Hölle, von 
welchen es heisst im Midrasch zu Pred. 7, 14: 

V21* HDÜ IDN NHN "»S-) ^n3 *iDN Vn'O ^Z") ^TT^j^Z n^i HDD 

•t • - : ~ •• ~ T T - • - V - T 'r T • ~ ....... - ., f - 

r^h -v^D n^ii-^ap m^K^: ^d t\w; \r^V)p^ npN „wieviel Zwischen- 
räum ist zwischen Beiden (Paradies und Hölle)? 
R. Jochanan sagt: eine Wand, R. Acha: eine Spanne, 
die übrigen Lehrer aber hallen dafür, beide seien 
gerade neben einander, da mit man von dem einen 
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Orte in den andern sehen könne." Die hier bloss 
angedeutete Idee wird recht dichterisch in dem 

Koran ausgefllhrt VII, 44: '-'l^^it ^^ V^^?^^ '-••^^ 

Ol^ „zwischen ihnen ist ein Vorhang und auf der 

Zwischenmauer sind Leute ^), diese rufen den Be- 
wohnern des Paradieses zu; Friede sei über Euch: 
können aber ungeachtet ihres Wunsches nicht zu 
ihnen gelangen. (45) Wenden sie (die Zwischen- 
mlinner, nicht wie Wahl und A.) sich aber auf die 
andere Seite zu den Höllebewohnern, so freuen sie 



') Hierzu Elphcrar: ^Lj^^ ^g*)l— Ju^g»- \::iyLH\ ^^ ^ 

„diese sind diejenigen, deren gute und schlechte Hand- 
lungen gleich siud, sodass diese sie des Paradieses 
unfähig machen, jene sie vor der Hölle bewahren; 
deshalb bleiben sie hier stehen, bis Gott über sie nach 
seinem Willen bestimmt", und später, wo er unsere 
Erklärung des V. 45 in einer langen Ueberlieferungs- 
roihe anführt • ^ ^A£ &jLx_-w3 &JLA-M^^> OjjC^I ^y 

^S \^f, ^ JptyoJ! J^ 'y-^y Lity:^! vL^Uot 

^»X-JU: j.^^ t^OÜ ^uL^t J^t l^t^ toli ^UÜt J^!^ KJL^Üf 

. ♦ . . ^Lüt u^L^Uot J! f^^Loji 5j3yö lot^ „Die, deren 

gute und schlechte Handlungen gleich sind, sind Zwi- 
schenmänner und stehen auf dem Wege. Da werden sie 
die Besitzer des Paradieses und die der Hölle gewahr; 
sehen sie nun die Bewohner des Paradieses, so rufen sie: 
Friede über euch!, wenden sie aber ihre Blicke zu den 
Besitzern der Hölle u. s. w. 
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sich, nicht bei ihnen zu sein, (46 und 47) und 
zeigen ihnen das Thörichte ihres irdischen Wandels 
und Hoffens." Interessant ist eine Vergleichung 
dieser Ansicht über die dreifach verschiedene Be- 
handlung der Verstorbenen mit der sehr ähnlichen 
platonischen im Phädon, Cap. 62, p. 112 und 113. 
Sowohl die KöstHchkeit des ewigen Lebens als 
■das Bild, unter dem die Schwierigkeit, dessen theilhaft 
zu werden, ausgedrückt wird, ist dem Korane mit 
dem Judenthume gemein, nn nnip 5?Kf. nnx nW nD"» 

C^ • • TT TT 

"M ü^iy-^ 'jni'sp Nsn G^'iyz „eine Stunde der Wonne in 

• TT T T T T '» 

jener Welt ist besser als alles Leben in dieser Welt" 
(Mischnah Aboth IV, 17) und hiermit verglichen 

Kor. IX, 38. XIII, 26 : ^U* 11 i^)i\ J LijJt b »^t L.^ 

„und was ist dieses Leben im Vergleiche zu jenem 
anders als vorübergehende Ergötzlichkeit?" Für 
letzteres dient die Vergleichung des rabbinischen 
Bildes NDHDn ndjpz n^"'d h^y\r\ ndd „wie ein Elephant 
in ein Nadelöhr eingeht" mit der Stelle VII, 38 : 

JtL^t ^ ^ J^4i=fJJ gij ^^^ „bis das Kameel in 

ein Nadelöhr eingeht", welches letztere freilich eher 
aus dem Christenthume (Math. 19, 24. Marc. 10,25. 
Luc. 18. 24) entlehnt zu sein scheint, Iheils wegen 
der grösseren Uebereinstimmung, indem in den 
Evangelien auch das Kameel zum Bilde gebraucht 
wird, theils wegen des häufigeren Vorkommens in 
demselben, hier aber doch angeführt zu werden 
verdient, weil eben durch den talm. Ausdruck der 
Zweifel, ob in den Evangelien xafiiXo^ od. xafiT^Xo^ in 
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dessen Bedeutung zu nehmen, ebenso ioi Korane 

J^4Äit ZU lesen und mit dickem Schi ff tau zu 
übersetzen sei, völlig gehoben wird. 

Bei dem reinen Begriffe der Unsterblichkeit, 
dass nämlich das Leben der Seele niemals aufhört, 
bedarf es nalürlich keiner beslimmlen Zeitangabe, 
wenn die Vergeltung stallOnden sollte, und so stellt 
es sich auch in vielen, ja den meisten talmudischen 
Stellen dar, dass ein Nin G^'y, eine künftige Welt 
sei, in welcher alles Irdische abgestreift ist und die 
frommen Seelen nj'^DSS/n v:p v^n: den Glanz der cölt- 
liehen Gegenwart geniessen, und auch von dieser 
Ansicht finden sich Anklänge im Korane; so heisst 

eine Seele LXXV, 23 8>U li, J! „iliren Herrn 

anblickend", an einem andern Orte (LXXXIX, 27 ff 

Sä?-, o y 

ist der Zustand einer völlig ruhigen Seele (XAxJa/»} 

schön boschrieben. Jedoch war diese geistige An- 
sicht nicht ganz durchgedrungen, vielmehr fand sich 
neben dem reinem Begriffe eines (geistigen) Fort- 
lebens der Hvörperlich) Gestorbenen "^j auch noch 
der der üt?/: ^IH^, der Belebung der Todten, so 
dass also der Älensch, solange sein todter Zustand 
fortdauert, keine Vergeltung erhalten kann, und die 
Zeit der Belebung also die Gerichlszeit, der VI" °^% 

*) So z, B. der rabb. Satz: D''*n D''r)P DnfT'DZ ^;?DX G"'P'»'n3 

e •'-•I:tt*: •-;!••• 

„die Frommen heissen auch in ihrem Tode Lebendige; 
auch der Koran (II, 149. III, 163) gebietet die im 

heiligen Kriege Gefallenen nicht o!^! Todte, sondern 
§L>>J Lebendige zu nrniien. 
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war. Daher sind diese beiden, an und für sich 
betrachtet, verschiedenen Begriffe der Auferstehung 
iund des Gerichtstages sowolil im Judenthume als 
vorzüglich im Islame (vgl. z. B. XXVI, 87 und 88) 
streng verbunden. Im Judenthume ist eine dritte 
Periode, die Ilerankunft eines Messias, auch nicht 
leicht von diesen zwei früheren zu sondern. — 
Natürlich mussle also diese Zeit, die zwei so wich- 
tige Bogebenheiten hervorbringen sollte, Auferstehung 
und Weltgericht, durch furchtbare Erscheinungen 
sich ankündigen. Im Judenthume finden sich solche 
Aussprüche bloss von der dritten, mit den beiden 
andern zusanimenfliessenden am meisten irdischen 
Periode des Messias; im Islame hingegen ist Alles 
dem jüngsten Tage beigelegt. Der mit dem Talmud 
ähnlichste Ausi^pruch ist der in der Sura 41 u. 141, 
dass nUmlich die Wissenschaft schwinde, Unwissen- 
heit wurzle, Weintrinken und Buhlerei zunehme. 
Hiermit vercl. man die Stelle Sanhedrin 97 : ".i'n 
no:7 n^n-' lyin n^z ü^t^yonD D'orn •'TD^n n2 nn )zt^ 

• •• •• T. • iX«« 

„die Zeit, in welcher David's Sohn kömmt, nehmen 
die Gelehrten ab, der Ort gelehrter Zusammenkünfte 
dient zum Buhlen." Die Beschreibungen im Korane 
selbst beziehen sich mehr auf ihn selbst und er- 
innern an viele Stellen der heil. Schrift, wo auch 
von künftigen Tagen geredet wird , da die Welt 
sich vor Gott beugen wird, die Himmel werden 
zusammengerollt(XXI,104.XXXlX67) d Dt^n -.dd? &::) 
Jes. 34, 4., gehen im Rauch auf, XLIV, 9 IT., alle 
^Städte gehen unter, XVII, 60, trunken werden die 
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Menschen sein und doch nicht trunken XXII, 2, vgl. 
\lü N^. n:o2f vgl. ferner XXVII, 89 ff. XXXIX, 68 
ff- LXIX, 1 3 ff. Noch ein sehr bestimmtes Zeichen 
das in seiner Dunkelheit schon die Bibel berührt, 
und im Talmud, vorzüglich aber in späteren Schrif- 
ten eine ausserordentliche Bildung erlangt hat, die 
Schlacht mit Gog, Fürsten von Magog, als Zeichen 
der Herankunft eines Messias, Ezech. 38 und 39, 
wofür aber bei den Rabbinen Gog und Magog als 
zwei Fürsten genannt werden — , dieses hat auch 
im Korane Wurzel geschlagen und zwar in seiner 

rabbinischen Gestalt als ^ys^^ S-^^' ^^^' ^^' 
deren auch schon als Bewohner der Endländer der 
Erde XVIII, 93 gedacht wird. 

Auch bei der Durchführung des Einzelnen 
finden sich in der Vergeltungsansicht sehr viele 
Aehnlichkeiten, die sich, vermöge der Einheit der 
jüdischen Ansicht und ihrer Ableitung aus Stellen 
der Schrift, als Entlehnungen aus dem Judenthumc 
kund geben. So sollen nach dem Talmud die Glie- 
der des Menschen selbst wider ihn zeugen: 
'noNj ny DDN* *2^ 12 G''TyD DIN bit^ v"i3''N HN „Auch dcs 
Menschen Glieder zeugen wider ihn, denn so heisst 
es (Jes. 43, 12) ihr selbst seid meine Zeugen spricht 
der Herr" (Chagiga 16. Thaanith H). Vergleiche 

hiermit Kor. XXIV 2 4 ; ^JuJ^ f4SJLMj\ ^^JLc j<^ ^^ j 



^ >^o^ 9 ^ ^ o»j o5^ 



^y^ju \yL^ Uj ^«^J^Ij „Am Tage da wider sie zeugen 

ihre Zungen, Hände und Füsse das, was sie gethan'' ; 
so auch XXXVI, 65 und XU, 19. —Der Gerichts^ 
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tag erhält auch hierdurch ein grösseres Gewicht, 
dass nicht bloss einzelne Menschen und Völker an 
ihm erscheinen, sondern auch die von den Völkern 
als Gölter verehrten Wesen, die nun mit ihre Strafe 
erhahen. noy rp*h n\n*^N VNt^ np'fp s-^rwt; nsNi hön b'D r,h vn 

T • ' !• TV v: '•••,• It * V T : T •. T ' : ' ♦ 

D^DDK/ nc?j;N G:n3p ^•^>N ^31 'Ji^( „So oft ein Volk (wegen 
Götzendienstes) seine Strafe erhält, so werden auch 
die von ihm als Götter verehrten Wesen bestraft, 
denn so heisst es (2 M. 12, 12): gegen die Götter 
Egyptens werde ich Strafgerichte üben." (Sukkah 
29). Dass nun dieser allgemeine Satz auch seine 
Anwendung auf die Strafen des jüngsten Tages 
leidet, ist zwar nicht ausdrücklich gesagt, ist aber 
sehr annehmbar. Mohammed drückt sich hierüber 

deutlicher aus : ^Uf> vua:> &Üt ^^o ^ o^*^*^ Lc^^^-^zaJt 

„Ihr und was ihr neben Gott verehret, ist Antheil 
der Hölle" XXI, 98. 

Dass aber überhaupt die Vergeltung gänzlich 
dem Zustande nach dem Tode überlassen bleibe, 
und im Gegenlheile das einzelne Verdienst, das ein 
Frevler sich erworben habe, auf dieser Welt belohnt 
werde, damit hierdurch dem richterlichen Gange in 
jener Weit kein Hinderniss in den Weggelegt werde, 
so auch umgekehrt bei den Frommen, eine Ansicht 
die vorzüglich den Lauf der Schicksale auf der Erde, 
die so oft wider Verdienstlichkeit und Schlechtigkeit 
der Menschen auszufallen scheinen, erklären sollte — 
diese ist mit dem Judenthume wie mit dem Islame 
ene verwebt, 'fp'^^ i^''n^ h-th übS]jz u^bit^ü: u^p^^^ no^ 

O •. V • T • : V - TT • T : • I • • - 
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'ib NiJD: ^Di: rijpj hndd c^poi? nDJ *d*:i n-rt: d^^- ^^y 

T ; • I -I :• ■>■:•. ' : • v : t t: t ' : • •• 

!•■ .•■Tb • !•••• • li •• 

*d'ot r.HüD D'pDr "".Di; i^k^' i^"'n^ ^n"y2 [i*»!:-^ c^y&i^'i ."iDi?-^ 
n" r' p~ ^r hncd cipoz loy -b 'd-j t^^yp: n-irt^ cipt:!^ r-j: 
njinr.p- nrnt?^ r^^r-^^i n-Di? "«"ir •:."";'! ri^i: cn^ v^et^^'d 

T : - " T •• : - - ' T • • T ; T ! •• : v - '^ r t v r - • : - 

n*D '»^•^ nn''*inxi ty\x ^'D^ *::'*• 7;^.':i tr^'^ "::^'' c:.t;. ^^ „Wozu 
sind die Frommen auf dieser Welt vergleichbar? 
Einem Baume, der ganz auf reinem Orte steht, nur 
neigt sich ein Zweig zu einem unreinen hin, ist 
dieser abgeschnitten, so steht er ganz rein da: so 
schickt auch Gott den Frommen Schmerzen zu auf 
dieser Well, damit sie die künftige in Besitz nehmen, 
sowie es heisst: Dein Anfang wird klein sein, doch 
dein Ende sehr gross (Hiob 8, 7); die Frevler 
gleichen einem Baume, der ganz auf unreinem Orte 
slelil, nur neigt ein Zweig sich nach einem reinen zu, 
wild der Zweig abgeschnitten, so steht er ganz 
unrein da: so lässt es Gott den Fievlern Wohl- 
ergehen, um sie in die unterste Stufe der Hölle zu 
versenken, wie es heisst: mancher W>g ist vor dem 
Manne gut, doch hinten ist er Todespfad (Spw. 14, 
9" Kidduschin 40, t, vgl. Derech Erez Sutta Ende 
des 9 ten Cap. Aboth des R. Nathan Ende des 9ten 
Cap. Erubin 26, 2 u. die Targumim und Erklärer zu 
5 M. 7, 10). Dieselbe Ansicht spricht Mohammed 
an vielen Stellen aus, nur dass er sich auf den 
letzten Theil, der sich auf das Glück der Frevler 
bezieht, beschränkte, rtheils weil er selbst viel zu 
sinnlich dachte, als dass er sich wahres Glück eines 
Frommen denken konnte ohne irdische Güter, theils 
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weil dadurcii seine Lehre bei seinen auf einer sehr 
niedrigen Sliifc stehenden Zeitgenossen an Annehm- 
barkeit verloren hätte. Solu, 172: Uit t^objj^ JUiUlt 

„wir gaben ihnen bloss deshalb Fülle an Gütern, 
damit sie an Schuld zunehmen" so auch IX, 55. 86*) 
XXXI, 23. — Doch findet sich wohl auch die zweite 
Ansiclit zuweilen bei den Arabern, so z. B. bei 
Elpherar zu XII, 24: o^ VjJ^Lj ^iJbol ^t J^^ 
A >/ a «,»!t^L*A.^ait ^^ Ä/>LgJt 1»^ Bj^Jt^ »pL^L „iMan sagt, dass 
die Frommen daselbst mit Strafe versucht würden, 
damit der Tag der Auferstehung ganz in Klarheit 
und Kraft da sei, indem die Widerspenstigkeit schon 
gesühnt ist". 

Eine nUhere Angabe der Zeit des Gerichtstages 
vermied er natürlich, so sehr er auch gedrüngt 
wurde, sich entschuldigend wiederum mit dem jüd. 
Salze, bei Gott seien tausend Jahre einem Tage 
gleich ;Ps. 90, i), was seines dichterischen Schmuckes 



^ O wi <« ^ ^ 0<« 



') An bficlrn Stclliii sind offfiibar die Worte: Li JÜI (s^^x^t] ^ 
mit 0$>S^^ und nicht mit dem unmittelbar Vorher- 
gehenden zu verbinden ; so auch Elpherar zu IX, 55 : 

U3t Lijü! SjHi^t J (^^^^^ % (4^y^^ ä).^:?uj '% 

Sp-^t J L^ ^Joui &Üt JUjj „Modschahid [und Ee- 

ihada sogen, es sei in diesem V. eine Vorsetzung, indem 
es heissßen soll : möge Dich nicht in Erstaunen setzen ihre 
Güter und nicht ihre Kinder in dieser Welt, denn Gott 
will hierdurch sie nur strafen in jener. 
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entkleidet von den Rabbinen in seiner Nacktheit 
angenommen wurde; vgl. z. B. Sanhed. 96, 2 und 
den gegen diese Auffassung polemisirenden Ben 
Esra in der Vorrede zu seinem Commenlare über den 

Penlaleuch. r)^'-^^* l-^ ^^^^ ^^ ^j "^^^ ^^ rj' »><^lGnn 
ein Tag bei deinem Herrn ist gleich 1000 Jahren 
von dem, was ihr zählet" XXII, 4G, welche Zeit- 
bestimmung ähnlich vorkömmt XXXII, 4. 

Wie nun schon oben gezeigt worden, bildete 
sich neben und mit der Feststellung eines Gerichts- 
tages auch die Ansicht von Belebung der Todten, 
Auferstehung, aus, und um so eher, da sie an Aus- 
drücken der Schrift eine Stütze fand, wie z. B. das 
von Ezechiel 37, 13. ausgesprochene a^;ni-ijp nx "iinps 

99 0<« ^ ^ 09 

{jyji}\ J U -äiü Kor. C. 9) und andere zum Theil 

auf die bildliche Wiederbelebung des todten Israel- 
landes zu beziehende Stellen, und von ihr nun 
heisst es, dass sie eine solche Grundlehre des jüd. 
Glaubens sei, dass die Aussage, sie gehöre nicht 
zum Gesetze, den Ausschluss vom ewigen Leben 
nach sich ziehe (Mischna Sanhedrin X, 1). Auch 
der Koran ist nun fast ganz neben der Gottesein- 
heitslehre auf sie gegründet, und es giebt wohl 
keine Seite in ihm, in der sie nicht erwähnt ist. 
Hier also eine Nachweisung unternehmen, wäre 
eben so leicht als unnütz und am Ende noch sogar 
unserem Zwecke nicht förderlich, da auch das 
Chrislenthum diese Ansicht aus dem Judenthume 
übernommen hat, wie die Bemühung Jesus in Wider- 
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legung der Sadducäer beweiset. Nur ein Punkt 
verdient besondere Erwähnung, weil er theils eine 
aus dem Judenlhume entlehnte Einzelheit enthält, theils 
den niederen Zustand der Reflexion in jener Zeit 
beurkundet. Sobald nämlich nicht mehr von einer 
blossen Scelenfortdauer die Rede ist, sondern auch 
die Wiedererslehung des Körpers angenommen, die 
Seele ohne ihren Körper nicht aber als dieselbe 
Person betrachtet wird, so muss dem gewöhnlichen 
Verstände naIUrlich sogleich die Frage kommen, 
wie denn dieser Körper, den man verwesen gesehen, 
wieder erstehen könne, sodass dieselbe Persönlich- 
keit wieder zum Vorschein komme. Weder die 
Seele noch der Körper ist die Person, sondern ihre 
Verbindung; nun ist ein Theil ihrer Verbindung 
aufgelöst, es kann freilich ein andrer Körper dieser 
Seele beigegeben werden; dadurch kömmt aber 
nicht der früher Verstorbene wieder, sondern ein 
neuer Mensch, eine andere Persönlichkeit, ein an- 
deres Bewusstsein tritt ins Dasein. Diese Frage, 
dunkel geahnet, drängt sich sogleich auf und kann 
bloss abgewiesen werden durch die Nachweisung, 
dass wohl dieselbe Persönlichkeit wieder hervor- 
treten könne. Statt dessen begnügt sich Mohammed 
mit dem auch zuweilen im Talmud gebrauchten 
Gleichnisse von der Verjüngung der vertrockneten 
Erde durch befruchtenden Regen. Freilich konnte 
er damit auch den gemeinen Menschenverstand 
nicht zum Schweigen bringen, sodass er an vielen 
Stellen darauf zurückzukommen genöthigt ist: VI, 
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95. XXX, 49. XXXVI, 33. XU, 39. XLIII, 10 u. a. m. 
Auch die Juden suchten diese Aehnlichkeit hervor- 
zuheben; so rückten sie den Lobspruch o^^ir: T^iio 
„der den Regen herabsendet" in den von der Auf- 
erstehung handelnden zweiten Sogensspruch ein 
(Thaanith am Anfange). So soll auch Sanhed. 90, 2 
und Khethubhoth IM, 2 erledigt werden, dass die 
Frommen selbst in ihren Kleidern auferstehen (was 
allerdings nicht wunderbarer ist als in ihren Körpern) 
durch das Gleichniss des Weizens, der ja ohne 
Hulle in die Erde gelegt werde, mit sehr vielen 
Hüllen aber derselben wieder entsprösse, ganz ähn- 
lich der Stelle VI, 95, Auch diese Ansicht ist dem 
Jslam nicht fremd ; so lautet ein Ausspruch, der auf 
Moh. zurückgeführt wird: iuLß ^ v^.-jl-o ^^>^^\ ^i 
l^ o^4J ^\ „dass der Todte erweckt werde in 
seinen Gewändern, in welchen er gestorben". (Poe. 
notae misc. cap. 7 p. 271). 

Dass nun vom Standpunkte der offenbarten 
Religion der Glauben an die Möglichkeit der 
Offenbarung fest steht, bedarf natürlich keiner 
Nachweisunc:, und hierin ist auch bei allen offen- 
harten Religionen die Ansicht gleich; wohl aber 
kann sich Verschiedenheit finden darin, wie man 
sich die Offenbarung zu denken habe, und hier 
erkennt man wieder, dass Mohammed seine An- 
sicht dem Judenlhume entlehnt habe, natürlich mit 
Modification. 

T : -i\ •••:•: v t • : t •• v t : -!•. v : • : t • • : ~ t 

nn-^ND." „Alle Propheten sahen durch einen dunkeln, 
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Moses durch einen hellen Spiegel" (Jebamoth 49), 
Kor. XLII, 50: ^ Jl^^^! ILT i*i^' J ^ ^^ L^; 

VL:?^> 4?^ „Nicht war einem Menschen vergönnt, 

dass Gott ihn anredete, ausser entweder durch ein 
Gesicht oder hinler einen) Vorhange" '^) — Nun fUgt 

Mohammed hinzu : i^Uxj U xiob ^^^ ^y^j J^y ^' 

„oder er sendet einen Gesandten (Engel), dass er 
anzeige mit seiner Erlaubniss, was er will." Dieser 

Gesandte ist der u^aJ? ^^j ^yn nn xo TuvsOfxa äytov 
oder auch schlechtweg J^j (LXXVUI, 38. XCVII, 



*) Die Commentare geben diesen V. als eine Bestreitung 
des Vorzugs Moses' an; so berichtet Elpherar: {^>^ö^ 

äJI Jäi3^ &JÜI jJ^aS] äUI ^ ^^ \ß3 O^t ^t 

^^y^ (J^ Ui' »IjJ ^3 iü^t^ mujwu u^L^\^> pL^ q/j 3t 
^^Mwit 2üJLc „Die Juden nämlich sagten zu Mohammed: 

bei Gott! sprichst du mit Gott und siehst du ihn, 
wenn du ein Prophet bist, wie Moses mit ihm ge- 
sprochen und ihn gesehen ? Da sagte er : Moses hat 
Gott nicht gesehen. Und hierauf kam dann dieser V. 
„Nicht war es einem Menschen vergönnt, dass Gott 
ihn anredete, ausser durch ein Gedicht im Traume 
oder durch übernatürliche Eingebung, oder hinter 
einem Vorhange hervor, so dass man seine Stimme 
hört, ihn aber nicht sieht, wie er auch zu Moses ge- 
sprochen/* 
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4) vgl. z. B. nnn n^j^ 1 K. 22, 21. Dieser heilige 
Geist aber ist den arabischen Erklärern Gabriel, 
was dem Judenlhume auch nicht ganz fremd ist, 
so fassen die Erklärer die Worte n'^JgD? nn „der 
bestimmt aussprechende Geist" (Sanhedrin 44) auch 
als Gabriel auf. Ein Ausspruch von Mohammed 
selbst Kor. XVII, 87, der seine volle Erklärung 

durch Sunna 52 erhUÜ, ist weil treffender: ä)o^L*j^ 

ij^j y^^ &^ T?^^ ^r?)^ <f' "^'^ werden dich fragen: 
wer ist der Geist? sprich: der Geist (geht) aus dem 
Gebote des Herrn (hervor)". 

Hiermit eng verwandt ist die Engelslehre, die 
auch in der Schrift ihre Anfangspunkte zeigt, aber 
doch als vorzüglich durch Parsenthum ausgebildet 
in der späteren Zeit erscheinet. In ihrer Beschreibung 
ist Mohammed unerschöpflich, und gleich ihm die 
späteren Juden in sehr vielen Gebeten des Ver- 
söhnungstages, die ziemlich späten Ursprungs sind. 
Man vgl. Kor. XXXV, 1. XXXVH, 1 ff. XL, 7 tT. 
LXXVII, 1 ff. LXXIX, 1 ff Besondere Erwälmung 

des Würgengels, njön -n7d oj-«Jt «iU/» geschieht 

XXXll, M. 

Während die Engel als rein geistige Wesen, 
die zur Vollziehung der Befehle Gottes dienen, 
gedacht werden, erfand man auch noch . eine an- 
dere Mittelklasse zwischen Menschen und dem 
reinsten Geiste, nämlich gemischte Geisler, die aus 
Feuer geschaffen (XV, 27), höhere Geisleskraft be- 
sitzen, aber grösstentheils dem Bösen hingeneigt 
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« 

sind^ ^l^j ^^, Dämonen, die im Arab. noch eine Masse 

andrer Namen haben. Von ihnen lässt sich der Talmud 
so vernehmen : nits^n '»dn^dd nt^i^K^ Dnts^z ctidnj onm nt^K^' 
niDD roiDi 0*^0:3 DH^ t^"» mts^n "»dn^dd hk^^b^ din ''J33 nr'^K^^ 

I •»•t: »-rt VT *• ~T- ••-::-: t t tt~:* t : 

i6h i;nyn Np^o ryiS^ nS^rf? -vnvp no ryn^'»! ^c'id ny D^lyn 

^311 "ins rnfe^'l V^DlN DIN "»JD^ HK^^B^I nl-nDH nlHND TODfe^' 

'•t;'»t • i * • \ TT**:' T I I-- •• -. "1*% . 

THQ^ „Sechs Dinge werden von den Dämonen aus- 
gesagt, deren drei bei den Engeln, drei bei den 
Menschen sich ßnden. Wie die Engel haben sie 
FIttgel, können von einem Ende der Welt bis zum 
andern schweben (sind an keinen Raum gebunden) 
und können das Zukünftige voraus wissen ! Sie sollten 
das Zukünftige voraus wissen? Nein! aber sie 
horchen hinter dem Vorhange. Die drei mensch- 
lichen Eigenschaften sind: sie essen und trin- 
ken, treiben physische Liebe ''^) und sterben." 
(Chagiga 16, 1). Die mohammedanische Sage kann 
sich in deren Beschreibung gar nicht genug thun, 
obgleich im Koran bloss Andeutungen liegen. 
Dieser eine Punkt, dass sie am Himmelszelte horchen, 
dieser brachte ihnen im Koran (z. B. XV, 17. 3i. 

XXXVIII, 78. LXXXl, 24) den Beinamen ^j, 

gesteinigt, denn, sagen die Ausleger, die Engel, wenn 
sie ihr Horchen merken, werfen Steine auf sie (moh. 

^ Kj.Ki ^ X^^t^ ifjtA o^^^J „Die Dschinuen sollen 

eine Gattung der Engel sein, und der Teufel ist ihr 
Vater; er hat also eine Nachkommenschaft, die mit ihm 
erwähnt wird, die (übrigen) Engel aber haben keine 
Nachkommen". Dschelal Eddin bei Maracc Prodr. II, 15. 
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Erklärung der SlernschUsse), um sie zu vertreiben. 

So heisst es auch ausdrücklich: ^» ^ A b U^vil \^y>j l>UJU>3 

„wir haben sie (die Leuchten des Himmels) zu 
Steinigungen für die Dämonen gemacht, LXVII. 5, 
vgl. XXXVII, 7. Ausführlich handelt von ihnen 
die 72 te Sure und sucht vorzüglich ihre Billigung 
<Jer neuen Lehre darzustellen; dass sie dem Vor- 
trage der Lehren beiwohnen, wird auch im Talmud 
behauptet: N^n i,t^d n^? '»^n t<^ru ^n „das Gedränge 
im Lehrhause entsteht von ihnen, den Dämonen 
(Berachoth), womit vorzüglich verglichen zu werden 
verdient LXXII, 19: „als der Knecht Gottes stand 

* ^ O^, 9 9^ 9 ^ 

ihn anzubeten t«AJ aJIc imjj^ tjoli' hätten sie ihn 

fast überdrängt." — Freilich lässt sich hierbei dem 
grösslen Tlieile der Dschinnenlehre nicht sowohl 
die Aufnahme aus dem Judenthume als die Ent-^ 
lehnung aus derselben trüben Quelle, aus der auch 
das damalige Juden thum diese Begriffe schöpfte, 
vorzüglich Parsenthum, behaupten; jedoch ist hierbei 
als bei einem Punkte, dessen Hauptquelle schwer 
zugänglich ist, auch die Nachweisung einer blossen 
üebereinstimmung nicht ohne Nutzen. 

In diesen vier Punkten nun, der Schöpfung, 
Vergeltung mit Einschluss des Gerichtstages und der 
Auferstehung, der Art und Weise der Offenbarung 
und der Geislerlehre finden sich Einzelheilen, bei 
denen wir genügende Gründe haben, ihre Entlehnung 
aus dem Judenthume anzunehmen. Die Vorsicht, 
unserem Thema zu Liebe nicht Alls;emeines, theils dem 
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allgemein menschlichen reh'giösen Gefühle, theils 
allen offenbarten Religionen, theils wenigstens auch 
den andern zu Mohammeds Zeit bekannten religiösen 
Partheien Angehöriges als bloss dem Judenthume 
€igcn darzustellen, gebot uns diese Grenzen abzu- 
stecken, und wir fanden vorzüglich im zweiten 
Punkte schon manches Interessante, so dass die 
Anforderungen nicht ganz unbefriedigt ausgehen 
mögen. 

Wir wenden uns nun zu 

B. Sittliche und gesetzliche 
Bestimmungen. 

Dass bei einer offenbarten Religion alle ein- 
zelne Gebole Theile der Religion ausmachen und 
daher zwischen Religiösem und Sittlichem nicht so 
strenge zu scheiden sei, ist offenbar; wir haben 
daher unter A. gar nichts das Handeln BelreflFende 
aufgenommen, wenn es auch unmittelbar aus den 
angeführten Glaubenspunklen fliessen sollte, um hier 
alle gebotenen Handlungen zusammenfassen zu 
können. Hieraus, dass jedes einzelne Gebot göttlich 
ist, entsteht nun auch leicht eine Coliision, die durch 
eigene Ueberlegung nicht so leicht entschieden 
werden kann, da die Gebole in Hinsicht auf ihren 
Urheber alle gleich sind^), und es müssen daher 



^) Dass dies auch wirklich arabische Ansicht ist, beweist 
Fekihat Elcholefa, 94: ^^L«/» qJ 3jUi3^\ J^t jnju i\3 
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für solche Fälle auch Regeln aufgestellt werden. 
Deren finden sich wirlich : ^^ "idn ^h NStsn i-'zn ^ ^dk 

nW ^N'^iT VZNI IDN B^N "Dl^' TD^H ^^ VCB^''' ^O"» "vrr bi< 

nbD2 c^2jn DD^D nbB(n ^ninst^ „Sagt der Vater (zir 
seinem Sohne, wenn er Priester ist): verunreinige 
Dich! oder: gieb (das Gefundene dem EigenthQmer) 
nicht zurück, sollte er ihm wohl hierin gehorchen ? 
Deshalb heisst es: Ein Jeder ehrfürchte Valer und 
Mutler, doch beobachtet meine Ruhetage (3 M. 19, 3),. 
alle seid ihr m i c h zu ehren verpflichtet" (Jebhamoth 6). 

Uc J i;iLÄJCJ ^tO^ ^t^ LU^ ÄJJÜJ^ ...Lo^f La^3> 
^ > o > -^ So ^ ^ ^ o- 

U^jilaj iü ^ ÄJ täU jj#^ »Wir haben dem Menschen 

Schönes gegen seine Eilern befohlen, suchen sie 
Dich aber zu bewegen, dass Du mir beigesellest,^ 
wovon Du keine Kennlniss hast, so gehorche ihnen 
nicht" (XXIX, 7). 

An einzelnen Vorschriften ist nun bekanntlich 
das Judenlhum sehr reich. Mohammed hat manches,^ 
was ihm tauglich schien, aufgenommen. 

1) Gebet. — Die Lage giebl Mohammed mit 
den Rabbincn""slchend an, daher nach Einigen auck 

der bei iinn solenne Ausdruck SjLaJt ,.121, bei den 

Rabb. -^SP? n»y,- 11, 240: ,IxL> °li LuüLä »li S^ßy 



^j^Jjö^ ^^Lju yiSl vl^ J^ j^Lj tiUo^ „es sagt ein 
verdien st voller Mann, dass es in den Sünden der Men- 
schen nichts Geringes giebt, sondern worin dem Gebote 
zuwider gehandelt wird, ist gross, und zwar mit Hin- 
sicht auf den Gebieter, der erhaben und geheiligt werde/^ 
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^O 9 0£ * ^ ^ 



liL^ 3J -^/^ „Stehet, dem Herrn gehorsam fürchtet 
Ihr Euch, so auch gehend oder reitend (fahrend)". 

III, 188. „Welche erwähnen Gott J^^ b^i Uls 

.^y^ Stehend, sitzend und auf die Seile gelehnt". 

Diese drei Lagen werden auch X, 13 erwähnt: 
,,trin't einen Menschen ein Uebel, so ruft er uns an 

C»L3 3? Jjuäj 3J iul^ auf seiner Seite oder sitzend 

oder stehend", wo sehr richtig psychologisch mit 
<lem Geringsien angefangen wird, vgl. auch IV, 46. 
Beidhawi zu den erwähnten Worten III, 1 88 q,^J^ »U«^ 

^a>J»3 sliLJ^ r^ ^^ rt^^sLb wy.^ e^iiat otl^t ^ 

^,^a> ^y«3 jtax^ „der Sinn ist, nach den drei Lagen 
gemäss der Kraft der Beienden, sowie Mohammed 
dem Amram, Sohne des Hozain sagte: bele stehend, 
kannst Du nicht, silzend, kannst Du nicht, auf die 
Seite gelehnt." Die Juden nahmen diesen Punkt 
nicht so strenge; jedoch ist auch bei ihnen das 
Gesetz : nsyD n^Dn „Gebet werde stehend verrichtet" 
(vgl. hierüber Berachoth 10) auch heisst es: rm 
IT nitDnr; hyt 2Di"i „reitet er auf einem Esel, so steige 
er herab" (Mischnah Berachoth IV, 5), jedoch wird 
hinzugefügt: vjd Tm;. nT<: ^to; U^n dn. „kann er nicht 
herabsteigen, so wende er das Gesicht (nach Jeru- 
salem)." — So wie in der Körperrichtung kann 
auch bei dringenden Fällen das Gebet selbst eine 

Abkürzung erleiden: (^4^ yj^ u^Ji\ ^ fj^/o \ö\^ 



ijLaJl ^ (jjöÄJ ^y^ _Li>- „wenn ihr im Lande herum- 
wantlert {vgl. den ganz gleichen Ausdruck yyi^ a^^z'), 
so habt Ihr keine Sünde davon, dass Ihr das Gebet 
abkürzet" (IV, 102.) niafp h^dp ^^shd ro^D Dipcz ■j^::d.t 
„wer auf einem gefährlichen Oile wandert, betet 
ein kurzes Gebet" {Mischnah Beiacholli IV, 4). Dem 
vielen sinnlosen Herplappern ist Mohammed ohne- 
dies gram, sowie er dies den Gläubigen als Ver- 
dienst anrechnet XXIII, 3: ^j^jutjiüJI ^ ^ o^'> 
„welche von unnützem Gerede (im Gebcle) sich 
entl'crnen", so wie es der Prediger 5, i ausspricht : 
D-isyq ^s'-iD-i '■nMg^y — Deshalb nun weil Aufmerk- 
samkeit und goltinnige Gedankensammlungslallfinden 
soll, gebietet er IV, 46 l^LxI ^1j b^^jI tj^j^'^ „nahet 
nicht dem Gebete, während ihr betrunken seid", 
Uboreinsiimmend mit dem talm. i'::?nn^ i'on "■'-'^ 
„einem Betrunkenen ist das Beten verboten" Bera- 
choth 31, X'. Entbin. G4), auch der, welcher die 
Frauen berührt hat («tlJJl' J«.y IV, 46 und V, 9), 
in dei' Mischnüli (Berachoth 111, 4) überhaupt '"R ^li? 
„der sich in der Nacht verunreinigt" darf vor einer 
Reinigung im Wasser sein Gebet nicht verrichten, 
welche Reinigung überhaupt vor der Verrichtung 
des Gebetes anempfohlen wird, sowohl im Koran 
V, 8 als im Talmud (Berachoth 46), stall der 
Reinigung mit Wasser kann auch diese mit Sand (^,*.j|j) 
vorgenommen werden V-ii ins3 mpD „er reinigt sich mit 
Sand und hat dann genug gelhan", — Aus der 
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Pflicht der Gedankensanimlung folgl auch, dasa das 
Gebet, obgleich vernehmlich, doch nicht geiiiusch- 
voll 6(-i : ^lt*M ^i3 ^ ^Ij l^J u>jL^ % t^LLoj j^' V 
„Schreie nicht in deinem Gebete und sprich es nicht 
nnvornehmlich, wähle zwischen diesem einen Weg"" 
(XVII. H 0.) ~^)Fi TnD^s "^in'^Bj i'^snE^ i3D nijjj n^nsi:: pT 
'in^'Enz 'i^^p ~^-A^k "''D'Ji^ l?'? J^DBj? t*^ „Ans dem Be- 
tragen der Hannah, die hei ihrem Gebete ihre Lippen^ 
bewegte (1 Sam. \, 13), erkennen wir, dass der 
Betende die Worte aussprechen müsse, daraus, das& 
ihro Stimme nicht gehört wurde (ebend.), dass er 
seine Stimme nicht laut erhebe" (Berachoth 31, 1.) — 
Weil aber nicht die Jedesmalii:e Stimmung zu einer 
solchen Sinnigkeit des Gebetes anregt, ist die äussere 
Feierlichkeil nOiig und zwar vürzflglich das Gebet 
in einer grosseren Gemeinde, deren Andacht auch 
die unsere erweckt, vgl. Sunna 86, 87, 88 und 89, 
eoT\'ie i'iBi M^EH „das Gebet in der Gemeinde" auch 
bei den Juden sehr geschätzt wird. — Der Tages- 
anfang, der im Talmud in Bezug auf das Schema- 
gebet bestimmt wird, 1=^!; n^?n )-2 T3;tfp wenn man 
zvinschen einem blauen und weissen Faden erkennen 
kann, (MiSchnah Berachoth I, 2) ist zwar nicht in 
dieser Beziehung im Korane erwähnt, da dieser 
von einem Schemagebele gar nichts weiss, aber 
in Bezug auf den Anfang des Festtages q^aZi ^j*»- 
ü^*^ il^T ^ J^yT JLiiJt' ^, 11, 183. üeber 
den Fasttag Aschura vgl. die erste Anmerkung zum 
ersten Absclmille. 
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2) Einige BestimmuDgen in Hinsicht der Frauen 
stimmen auch mit dem Judenthume ttberein; sa das 
Warten geschiedener Frauen drei Monate, bis sie 
sich wieder verheirathen dürfen 11, 228, verglichen 
mit Mischnah Jebhamoth IV, 10: i« ikk;|: H'b nW^-^ 
D'-Kfin Hfi^^Kj in^ m\\il — Die Dauer der Säugung 

wird in beiden auf zwei Jahre angegeben oljJf^t^ 



0>- ^ O^ O ^ w 9 «• <• OA ^ O 09 



^^jJUU pAi,^ o^^^3' o*fy vdie Mütter sollen ihre 

Kinder zwei volle Jahre säugen (II, 233, XXXI, 13) 
Aehnlich XLVI, 1 4, wo das Tragen und Säugen der 
Mütter auf dreissig Monate berechnet wird, was 
Elpherar erklärt: JoJ^ ^J KX^ J^äM sju« J^J ju^ 
JjfÄ o3/^3 Ä*^^ ^l^j^' »er nimmt die kürzeste 
Dauer der Schwangerschaft, nämlich 6 Monate, und 
die kürzeste der Säugung, nämlich 24 Monate. 
Man vgl. hiermit das talm. Kethuboth 60, 1 n^y^y^ü mn 

V\>,K P?.^^ ^^'^1 1?^ ^'H "^^: ^i^. "^ »eine Frau säugt ihr 
Kind zwei Jahre, später isf s als sauge ein Wurm^, 
vgl. Josephus Alterth. 2, 9. — Dass diejenigen Ver- 
wandten, denen in der Schrift die Heirath unter 
einander verboten ist, gerade dieselben sind, denen 
im Korane XXIV, 31 erlaubt wird,, ihre nahen wirk- 
lichen Verwandton dieses Grades un verschleiert zu 
sehen, hat Michaelis schon im mosaischen Rechte 
bemerkt und die Verbindung dieser beiden Gesetze 
dargethan. 

Da CS nun Mohammed weit weniger darum zu 
thun war, einzelne neue Gesetze aufzustellen, da 
vielmehr die Verbreitung neuer gereinigter Glaubens- 
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rneinungen sein Ziel war, hingegen im Handeln, wenn 
es nicht gerade mit diesen höheren Glaubensansichten 
im Widerspruche stand, er zuviel Araber war, um 
von den aus der Vorzeit ererbten Gebräuchen ab- 
zuweichen, so erklärt es sich sehr leicht, wieso in 
diesem Theile so wenige Entlehnungen sich finden 
und selbst von dem Angeführten manches vielleicht 
noch als allgemein orientalische Sitte in Anspruch 
genommen werden kann. Auch werden wir im 
Anhange finden, dass er viele ihm bekannte Gesetze 
der Juden theils als für sie bindend, theils bestreitend 
anfuhrt, dass also nicht Unkunde ihn abgehalten, 
sondern sein völlig anderes Streben. Diese Be- 
merkung gelte auch von unserem dritten Punkte, 
bei welchem, wenn die Ansicht nicht gerade mit 
den aus dem Judenthume aufgenommenen höheren 
Glaubensansichten in Verbindung steht — deren 
dann oben auch schon zuweilen nebenbei Erwähnung 
geschehen ist — sich bloss einzelne Einschleichungen 
finden werden. 

C. Lebensansichten. 

Bei der Zusammenstellung dieser einzelnen 
abgerissenen Aeusserungen wUrde es höchst unbe- 
lohnend sein, eine gewisse Ordnung aufzusuchen, 
nach welcher sie gereihet werden sollen, und es 
ist daher das Beste, hier die Ordnung des Koranes 
zu befolgen. 

III, 191. Der Tod mit den Frommen ist 

schätzbar, daher die Bitte ^t^bJf 5^ Ui^ „lass uns 
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sterben mit den Frommen!" d^-ibJ^ d'd "'afs: n'üv, 4 M. 

• ST 

23, 10. 

XVllI, 23 ^\ Jji .WJ Jdi if ,'M lljs % 

idit 5:Läj ^f „sage nicht von einer Sache, ich werde 
es morgen Ihun, ausser (mit der llinzufUgung) wenn 
Gott will" CBjn nv": dn 

XLVI, 14 wird den Menschen erst zu vierzig 
Jahren wahrer Verstand beigelegt, gleich dem 
mischnaitischen Ausspruche (Aboth V, 21) ü'«j;3^ki2 
n:*»?^ „zu Vierzigen gelangt man zur Einsicht**, so 
dass also das Aufsuchen einzelner Personen, auf 
die sich dieser Ausspruch des Koranes beziehen 
soll — sowie es die arab. Ausleger Ihun — durch- 
aus als unnöthig erscheint, was aber auch zugleich 
durch die aufs Mannigfaltigste von einander ab- 
weichenden Meinungen sehr verdächtigt wird. 

LXII, 5 findet sich ein Gleichnis derer, welche 
eine Last tragen, ohne dass sie mit dem Innern 
der Sache vertraut wtlrden, und daher ohne Nutzen 

tragen, zu einem KUut ^ » -^j } % r> criDD Ni?j ^lon 



„Bücher tragenden Esel." 

IV,87 Lji- s-**«M iJ ,^,Ä.rf Xi«^ iuUu «ifirf ^v• 



^wer für einen Andern auf eine gute Weise Fürbitte thut^ 
dem wird ein Theil davon*' ist sehr ähnlich dem 
Ausspruche i2n Wn5j tpn« t<\n\ V^an ^j; D'^pnn B^j??Dn {^d 
n^nn n:jf: wn „wer für einen Andern um Erbarmen 
fleht, Während er selbst derselben Sache bedarf, 
erhält zuerst Abhülfe (Baba Kamma, 92). In xler 



Siinoa 689 licisst es: Drei Dinge Tolgeii den Todten, 
doch zwei davon kehren zurück. Es folgen ihno 
seine Familie, seine Guter, seine Werke, Seine 
Fiimilic und seine Güter verlassen ihn wieder und 
nur seine Werke bleiben bei ihm." Ausführlich 
Inutot dieses Pirke Rabbi Eheser 34: b". D'::nN nt^htj 
c-DMsn T'iffy.tji Ucpi ^'5 '321 r:z y\ ^i'Ni i"n3 m«^ iV 
crf? -\D'n\ in''5 'jqf?! vnh D'>:rD mn D^lyn ip ^n-i'üB njjtfn 
in^ 'i'S'vp ini n^n vt.t man ip 'J'i^uni 5Nä dsd nt^gsa 

'Jtp ih'ipi? ^Ir Mv y}k N^r\sf Wdd ^^pw tf'N nis: n'iD (i? 
D^ivi; nr ^2■5P Hn; di^dj i^'-ip ip^^] no^j ^ids irn'i'.N^ in^ n'?^ 
Nn'l 7p;n (»p,^ ^^"5^^^ i^V,ni ^^2tfp ^v ncni D^tt^i;^^^ n^k 
li» leio 'jioD nN D"J3p 15 nij'i wntfDi D^^vn i-i'DiTn:!; ^i?^n 
'i^ niEH TD -"jiD ^BD ntfg23 D^ii r.^;^ tj'^jj ■^nn-jt: ^^^;^ 
"löN ni^a ol^a fn '?^üY yi^i nv^tjt^ »iiini \2''afr: H-^n\ '^^iini 
ran niDn p 'J'!^ani 'nz dh^ iol<i D'D^tsn itpj;.? °N^13 15 
n^n^n ozb ei\ in;^^ D^'iyn ip m^b 'jin'jn ^ni ipy 'pfnnTi 

'jEDNi 'n iGD ^;?^!l ^pjoi; ^'^n 'jtf -^nSH •^o^'^pD „Drei 
Freunde hnl der Mensch bei seinen Lebzeiten, seine 
Familie, sein Vermögen und seine guten Werke. 
Bei seinem Scheiden von der Erde versammeil er 
seine Fümilic und sagt ihnen: ich bitte Euch, kommt 
und befreit mich von diesem bösen Tode, sie 
erwidern : Itast du nicht gehör!, dass Kein^V Macht 
hat über den Todestag (Pred. 8, 8)? aucli'lieissl es: 
den Bruder kann man nicht einmal auslösen (Ps. 
A9, 8), selbst sein Geld, das er liebt, kann es nicht, 
er vermag Gott sein Lösegeld nicht zu geben (das.). 
denn die Lösung ihrer Seele ist zu theuer, deshalb 
unterbleibt dies immer {das. 9), sondern gehe ein 
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zu Frieden, ruhe auf deinem Lose bis zum Ende 
der Tage (Dan. 12, 13), Dein Antheil sei bei den 
Frommen. Sieht der Mensch dieses, so versammelt 
er seine Schätze und redet sie an: viel habe ich 
mich um Euch Tag und Nncht bemüht, so bitte 
ich Euch, löset und errettet mich von diesem Tode: 
sie aber antworten: hast du nicht gehört, dass 
Vermögen am Tage des Zornes nichts nützt (Spw^. 
11, 4)? Sodann sammelt er seine guten Werke 
und sagt zu ihnen: so kommt denn ihr und rettet 
mich von diesem Tode, unterstützet mich, lasst 
mich nicht aus der Welt gehen, denn noch habt 
ihr Hoifnung an mir, wenn ich gerettet werde. 
Sie erwidern: gehe ein zu Frieden, ehe du aber 
verscheidest, eilen wir dir vor, wie es heisst: dir 
vor geht dein Verdienst, Gottes Herrlichkeit thut 
dich ein (Jes. 58, 8)." 



Zweites Kapitel. 

Aus dem Jadenthume aufgenommene 

Geschichten. 

Dieser Theil wird sich als der grösste zu 
erkennen geben, theils weil im Munde des Volkes 
diese Erzählungen, eingehüllt in die wunderbarste 
Märchengestalt, am meisten lebten, theils weil eben 
dieses Märchenhafte der dichterischen Phantasie 
Mohammeds und der kindlichen Stufe seiner Zeit- 
genossen, auf die er wirken wollte, am meisten 
zusagte. Bei den selten nüchternen, grösseren theils 
ausgeschmückt vorgetragenen Erzählungen des alten 
Testamentes bedarf es kaum einer Frage und der 
geringsten Untersuchung, ob sie von den Juden 
auf Mohammed übergegangen seien, da die Christen, 
als die einzigen, denen als einer Quelle sie noch 
beigelegt werden können, in der damaligen Zeit zu 
wenig Fleiss auf das alle Testament wandten, in 
Erzählungen aber sich bloss an das streng Christ- 
liche, an die Begebenheiten Jesus, seiner Jünger, 
Nachfolger und der Masse von Heiligen und Wun- 
derlhätern hielten, die ihnen zur mannigfaltigsten 
Ausschmückung Stoff genug an die Hand gaben. 
Die Christen, ungeachtet ihrer Aufnahme des alten 
Testamentes als einer heiligen Schrift und obgleich 
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ihnen in damaliger Zeit keine Zweifel kamen, ob 
sie dasselbe dem neuen Testament in Hinsicht auf 
Heiligkeit und Ausfluss von der Gottheit gleich 
stellen sollten, wie sie die neuere Zeit (z. B. bei 
Schleierraacher) hervorgebracht — die Christen der 
damaligen Zeit, sage ich, hatten doch immerfort ein 
regeres Interesse an dem neuen Testament, da es 
eben ihre Trennung und Selbständigkeit ausdrückte, 
das alte Testament ihnen mehr gemeinsam mit den 
Juden war, ja sie diesen gleichsam ein grösseres 
Eigenthumsrecht darauf nicht absprechen konnten, 
indem die Juden es so ganz besassen und bis in die 
kleinsten Theile desselben eingeweiht waren, was 
ihnen durchaus abging. Ferner finden sich gerade 
diejenigen Punkte des alten Testamentes, die die 
Christen ihrer Lehre vorzüglich angemessen deuteten, 
fast gar nicht berührt; so z. B. ist die Erzählung 
der Versündigung des ersten Menschenpaares als 
«ines Sündenfalles und einer gänzlichen Entstellung 
der menschlichen Natur, die dann später wieder 
•erlöset werden musste, durchaus nicht dargestellt, 
vielmehr begnügt sich Mohammed mit der schlichten 
einfachen Berichterstattung. Dies zum allgemeinen 
Zeichen, dass die Erzählungen von den im alten 
Testament vorkommenden Personen fast alle jüdischen 
Ursprunges sind, was im Einzelnen sich noch deut- 
licher zeigt. 

Indem wir nun zur Aufzählung der einzelnen 
•entlehnten Geschichten gehen , drängt sich uns 
wieder die Nothwendigkeit auf, diese unter gewisse 
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Ordnungen zu reihen. Nach der Verschiedenheit 
der Quellen (Sclirifl, Mischnah, Gemara, Midrasch 
u. s. w.) sie zu ordnen, haben wir hier durchaus 
keine Veranlassung, da Mohamnied nicht durch sie 
zur Erkenntniss dieser Erzählung kam, sondern aus 
dem Munde seiner Umgehung davon belehrt wurde, 
für ihn also alles gleichen Werlh haben musste, 
alles biblisch hiess. Auch vom Inhalte müssen 
wir absehen, da ja durch sie nicht gerade eine aus 
ihr fliessende Ansicht in den Islam übergehen sollte, 
sondern sie bloss als solche, als geschichtliche That- 
sachen, gegeben wurden, und wenn sie eine An- 
sicht bestätigen sollten, diese fast immer bloss auf 
Gotteseinheit und Auferstehung hinausläuft. Es 
scheint demnach am gerathensten sie chronologisch 
zu ordnen, wo auch am leichtesten die vielfälligen 
Anachronismen, die bei ihnen begangen worden, 
erkenntlich werden. — Da Mohammed die Geschichte 
des Volkes entweder nicht kannte, was wahrschein- 
licher ist, oder ihre Erzählung seinem Zwecke nicht 
angemessen fand, indem bloss einmal ganz kurz 
(XVII, 4 — 8) die ganze jüd. Geschichte zusammen- 
gefasst wird, also bloss von Begebenheiten einzelner 
Personen spricht, so haben wir in der Zeiteintheilung 
auch mehr auf die Bedeutsamkeit der Personen als auf 
eine neue Gestaltung der Volksverhältnisse zu sehen, 
und so ergiebt sich die Eintheilung in vier Stücke : 
Erzväter, Moses, die drei das gesammte, ungetrennte 
Israel beherrschenden Könige Saul, David und Salomo, 
und die in der Folgezeit auftretenden Frommen. 



Erstes Stück. 

ERZVÄTER. 

A. Bis Noah. 

Die hehre Gestalt, mit der Adam in die Schöpfung 
Iral, gabVeranlassung zu herrlichen Ausschmückungen. 
So soll noch vor seiner Entstehung die Eifersucht 
der Engel, die seine Erschaffung widerriethen, sich 
geregt haben, die Gott durch ein reicheres Ausstatten 
des Adam mit Kenntnissen zu Schanden machte. 
Koran II, 28 — 32: „Und als dein Herr zu den Engeln 
spracht ich setze auf die Erde einen Stellvertreter, 
da sagten sie : willst Du Einen hinsetzen, der Ver- 
derben anrichtet und Blut vergiesset, wir wollen 
Dein i.ob preisen und Dich hoiiiircn. Da sagte er: 
Ich weiss was Ihr nicht wisset (29) und er lehrte 
Adam die Namen aller Dinge, darauf brachte 
er sie vor die Engel und sprach: zeiget mir die 
Namen dieser an, wenn Ihr wahrhaft seid (30). Sie 
sprachen : Behüte I uns ist nicht Kunde ausser 
dess(Mi, was Du uns gelehrt, denn Du bist der 
Kundige, Weise (31). Darauf sprach er: o Adam! 
zeige Jenen deren Namen an, und nachdem er 
sie ihnen angegeben, sprach er (Gott): sagte ich 
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Euch nicht, dass ich das Geheimniss der Himmel 
und der Erde kenne und wisse, was Ihr offenbaret 
und verberget?" Die mit dieser ähnlichste Stelle 
ist folgende: ühnh pn hnid^ N^n ijnr B^^ign N2t!/ nj;c^2 

T Tr: :t ••:-: tt v*^:- • v t - t •• t - --::-: ' - : • 

D^^»fi5^D n2"lD IflDDH in^ IDN 12D HD HT DIN inDTH "»^ B^IJN 

V T V • "•■•.: T : T • V T - T • - V TT V : : • • •- 

H'b) 'IDB/ HD HT '^N H^yn HNl n^HH HNl HOnZH PN Dn>JD^ N''2n 

: : - V T r I ^ T v : r - • v; t •• s ~ v v •• : • • •• 

V - T : - V - T T T I • T • "v: V TT T T V 'T • ' '^> ; T 

•INJ "»JN ^^ "IDN ?|DK^ HD ."IHN büti PTI D^D HT I^DH PT l^t^ 

vr • ■: - T ' V ; - T -: tt v: v -: 

PN"".i?n^ PNJ ^b '^N "»DK^ HD "»JN! POnNP p ''PN"\3^t5'' DIN N^^jPr^i? 

:'t • : VT ' : t • : - • -i- t t ■: t • • • ••:••.* t t "ix * 

^>rtn3 b^b inN pPNfit^ >rtN „Als Gott den Menschen 
erschaffen wollte, berieth er sich mit den Engeln 
und sprach zu ihnen: wir wollen einen Menschen 
in unserm Bilde machen (I M. 1, 26), da sagten 
sie: was ist der Mensch, dass Du sein gedenkest 
(Ps. 8, 5), was soll seine Eigenthümlichkeit sein? 
er sprach : seine Weisheit ist grösser als die Eure. 
Da brachte er vor sie Vieh, Thiere und Vögel 
und fragte sie nach deren Namen , sie aber 
wussten sie nicht. Nachdem er nun den Menschen 
geschaflfen, Hess er sie vor ihm vorübergehen und 
fragte ihn nach deren Namen, und Jener antwortete: 
dieser Ochs, jener Esel, dieses Pferd und jenes 
Kameel. — Wie heissest aber du? — Mir ziemt 
es „Irdischer" zu heissen, denn von der „Erde" bin 
ch geschaffen. — Und ich? — „Herr**, denn Du 
„beherrschest" alle deine Ge öpfe". (Midrasch 
Rabbah zu 4 M. Paraschah \\), vgl. das. zu 1 M. 
Par. 8, auch 17 und Sanhedrin 38). Hieraus ent- 
stand nun die andere Sage, dass Gott nach der 

7 
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Schöpfung des Menschen den Engeln geboten habe 
vor ihm niederzufallen, was auch alle gelhan hätten, 

ausser dem ^^\ SioßoXoc, Teufel. VII, 10 — 18. XV, 

28—44. XVII, 63—68. XVIII, 48. XX, 115. XXXVlil, 
71 — 86. Jedoch trägt diese Sage unverkennbar die 
Spuren christlicher Ausbildung an sich, wo Adam 
in der ersten Zeit der Gottmensch war und die 
Anbetung verdiente, was zu behaupten die Juden 
weit entfernt sind. Zwar finden sich Anklänge 
einer grossen Verehrung, die die Engel dem Adam 
bewiesen, aber niemals reichte diese bis zur An- 
betung, ja als dieses einmal durch Irrthum geschehen 
sollte, vereitelte Gott dieses Beginnen: iie^Nnn din 
V^ \h VJ-)3D*. "ife^3 ii? r^iii m\^n -»dk^d ^^n^ n%T ny 1:13 zdd 
,,Adam sass im Garten Eden und die Engel 
brieten ihm Fleisch und kühlten ihm Wein" 
(Sanhedrin 29) lyto d^nh hn wn Tjns tß^ign Ngst^; nj;B^3 
b^Qn 'n '3 'pn nfe^y no \jfnp ^K^b ii^*h ^tt^p2^ me^n ^dn^d 13 
DIN Nintfi{ fen lyTi nD'nnn r^y „Nachdem Gott den 

Menschen geschaffen, irrten sich die Engel und 
wollten vor ihm : heilig ! sagen, da Hess Gott Schlaf 
über ihn fallen, und alle wusslen, dass er ein 
Irdischer sei" (Midrasch Rabba zu I M. Par. 8). 
Ferner spricht für den christlichen Ursprung der 

3 o 

christliche Name des Teufels, ^j^JJ der an allen 

den erwähnten Stellen gebraucht wird, statt des 

sonst gewöhnlichen hebräischen ^ilal^Jt Itjfej. — Von 
dieser Begebenheit an nun schreibt sich nach Mo- 
hammed der Hass des Teufels gegen das Menschen- 
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geschlechi her, weil ihm wegen seiner von Gott 
geflucht wurde, und sein erstes Werk war, dem 
Menschen im Garten Eden *) das Essen vom Baume der 
Erkenntniss anzurathen. VII, 18—25. XX, 116—127. 
Und in dieser Erzählung hat der Teufel wieder 

f ^ 9 Si tO 

seinen hebräischen Namen qI1lJÜ(, und dennoch 
scheint die erste Deutung der Verführung durch die 
Schlange auf den Teufel durchaus christlich zu sein, 
da sich in älteren judischen Schriften eine solche 
Beziehung nicht findet; bloss als leise Andeutung 
kann betrachtet werden die Stelle im Midrasch 
Rabbah zu (I M. Par. 17): ^-tid vn i? nj;; -jDDn n^nno 
r.Dj; lüty s^i: riNia^t^. 155 r^o „vom Anfange des Buches 
bis hierher (I M. 2, 21 ^iiO)}) findet sich kein Samech, 
sobald aber die Frau geschaffen wurde, wurde der 
{mit einem dem Samech ähnlichen Buchstaben, Sin 
anfangende) Satan mitgeschaffen**. Doch findet sich 
solche auch in einem, wenn auch untergeschobenen 
doch gewiss alten Buche, Pirke Rabbi Elieser, Kap. 
1 3 : ^3 HNi T!''! "fp^t^ nrn hn np'b d^üii^i^ h\i-,n iwn i^NDo n^n 

T TT» -T: V - - V-T" «-T-V T- T" "T" T y 

n^yi B^n-iD y-in^ ddh h^ü N'h wn ^ns tt/Siipn tr^it^ nlnsn 

r^T • TT-'^-TI T TT ; 'T »r* TTV 'I" 

^NDD btt^ \r\]j^ü t<bt< nfe^y N*h 12^ n'b 'M'^tt^ ma'^ ^di r^> 3D"n 

•• T - V t - • T V T*r : ••• ~.y TTi t: t*t - t: 

„Samael der grosse Fürst im Himmel, nahm seine 
Genossenschaft, stieg herab und untersuchte alle 



'^) Dieser EigPDname kommt bei Mohammed ia dieser Erzählung 

9m ^ 



niemals vor, sondern immer schlechtweg Ka>, was be- 
weiht, dass die Juden wohl zwischen dem Aufenthaltsorte 
des ersten Menschenpaares und dem Paradiese zu unter- 
scheiden wussteD. 
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Geschöpfe Gottes, da fand er keinen llickisclieren 
Klugen als die Schlange, da bestieg er sie und alles, 
was sie sprach, war bloss nach Eingebung 
Samaels"^). So scheint also diese Sage, wenn auch 
nicht auf jüdischem Grund und Boden gewachsen, 
doch von den Juden auf Mohammed übergegangen. 
— In den Einzelheiten dieser Erzählung findet eine 
Vermischung statt zwischen dem Baume der Er- 
kennlniss und dem des ewigen Lebens. Von jenem 
nämlich bloss ist in der Schrift die Rede im Ver- 
bole Gottes (I M. 2, 27), und zu ihm bloss reizt 
die Schlange an, denn y;-! 2)ü >v,.^^ d^h'^nd Dn^^ni (3, 5), 
und nachdem die Uebertrelung geschehen, dann findet 
sich die Befürchtung, er möchte nun vom Baume 
des Lebens essen cbj)\ '»ni (3, 22). Mohammed aber 
vermischt beides. Er legt dem Teufel die Worte 
in den Mund, dass die Menschen durch das Essen 

von diesem Baume würden ^hf^\^ oder ^^jjjJL<=üI ^ 

„Engel oder Ewigicbende" (VII, 19), XX, 118 aber 

*) Gauz so Mohammed ben Kais bei Elplierar zu VII 21, 

,j^t J^^S vitJLS Lj^yj! ^ KaäÜ jL3 iuÄJt „Sein Herr 

rief ihm: o Adam! weshalb assest du davon, da ich es 
dir doch verboten, er sprach: Herr mir gab Eva. Da 
sagte er zu Eva : warum gabst du ihm ? sie sprach : mir 
befahls die Schlange ; da sagte er zur Schlange : warum 
befahlst du's? mir befahls der Teufel. Vgl. ferner Abul- 
fedae historia anteislamica, ed. Fleischer, p. 12. 
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erwähnt er bloss den «JJLs^! 8^.$^ Baum der Ewig- 
keit". Alles übrige aus der Geschichte des ersten 
Menschenpaares wird nicht erwähnt, und bloss ein 
Vorfall aus dem Leben Kain's und AbePs wird uns 
ganz in seiner jüdischen Farbe berichtet V, 30 — 36, 

wo sie schlechthin |.a.t LüJ heissen, sowie sie über-^ 

haupt mit Eigennamen im Koran nicht vorkommen, in 
späteren arabischen Schriften aber (z. B. Abulfedae 

historia anteislamica ed. Fleischer, p. 12) J^l^^ J^li, 

offenbar dem Gleichklange zu Liebe, genannt wer- 
den. Es ist dies die Erzählung von ihren Opfern 
und dem durch diese herbeigeführten Morde (I M. 
4, 3 — 9). Mohammed lässt sie eine Unterredung 
hallen vor dem Morde (30—33), ganz in dem 
Sinne, wie es im jerusalemischen Targum, gewöhn- 
lich genannt Pseudo-Jonalhan, geschieht auf Veran- 
lassung der Worte (I M. 4, 8) „es sprach Kain zu 
seinem Bruder Abel". Jedoch ist der Inhalt der 
Unterredung zu verschieden, als dass wir hier 
beide Stellen zu einer näheren Vcrgleichung für 
tauglich hallen könnten. Nachdem aber der Mord 
geschehen, sendet Gott einen Raben, der da gräbt, 
damit dieser dem Kain ein Musler sei (V. 34). Was 
hier dem Kain beigelegt wird, findet sich in den 
Pirke R. Elieser, Kap. 21, den Eltern zugeschriebea 
folgender Art: v^j; D''^2Nnp-'i d^d'i^i ü-^i^"^ hTy.] wih >n 

.. ^ T T • : • • : T V V V : ^: - - • : t : 

Dn''j'»3;^ n:Dt:=i pxs -lom 'iniN npb rnzno inN sh n^^ "ihn 

•••••**•» TT; I V T T * T : 1- T T •• ': " T V •• V T V 

njDü^ pN2: "iDm bin bii^ Srf?22 npb n*D r.lt;); -^jn s-i'^yD din ^.dn 

T T : I V T r -TS V V V T : • i- t - • v*^ • -: •• ^ t t t - r 
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„Adam und seine Gefährtin sassen, weinten und 
betrauerten ihn (den Abel) und wusslen nicht, was 
mit ihm anfangen, da sie mit dem Begraben nicht 
bekannt waren. Da kam ein Rabe, dem einer seiner 
Gefährten gestorben war, nahm diesen, grub in die 
Erde und verbarg ihn vor ihren Augen, da sprach 
Adam: wie dieser Rabe mache auch ich es, und 
sögle^gJ! nahm er Abels Leiche, grub in die Erde 
und verbarg sie". — Hierauf folgt dann ein V. (35), 
der ohne Kunde der Quelle, aus der er geflossen^ 
in gar keiner Verbindung mit dem Früheren zu 
stehen scheint, aber klar wird durch Folgendes: 
der V. lautet nämlich nach meiner Uebersetzung 
so: „Deshalb gaben wir die Vorschrift den Kin- 
dern Israels, dass, wer einen umbringt, nicht au» 
Vergeltung oder weil er Verderben anrichtet auf 
der Erde, es sei, als hätte er alle Menschen um- 
gebracht, wer einen am Leben erhält, es sei, als^ 
hätte er alle am Leben erhallen". Man erkennt 
hierin durchaus keinen Zusammenhang, wenn man 
nicht folgende Stelle dazu nimmt: hn jnnti^ ))p2 ^:>^ty 

12Nßn ^UK^ rill^bb ''TH'' DIN N^aJ IID^^D^ VnS^V^t DTJ ^f^ TViS 

••-:- TV 't:-: •••• tt t:* 'T*t r ^' t- -: t'*t 

Dvon b'D) sbü D^iy nsN ^^nd 3^nDn v»i?y nbvü bnit^^ü nn« b^d3 

••r- j- t; "t t ••• •: T- r r v^ - "t:** -- w 

N^D nbsv D-p ^ij'Nr D-iriDH vbv nbvp ^Nife'^D nnN k^dj „Wir 
finden bei Kain, als er seinen Bruder ermordete, 
heisst es: die Stimme des Blutes deines Bruders 
schreit (IM. 4, 10). Hier heisst es nicht oi (in der 
Einheit) Blut, sondern "^t:"! Blute (in der Mehrheit), 
dies bedeutet sein Blut, und das seiner Nach- 
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kommen'^) Deshalb ist der Mensch bloss als einer 
geschaffen worden, um anzuzeigen dass, wer einen 
vernichtet, ihm angerechnet werde, als habe'er das 
ganze Geschlecht vernichtet, wer aber einen erhält, 
als habe er das ganze Geschlecht erhalten" (Misch- 
nah Sanhedrin IV, 5). Durch diese Vergleichung 
erst wird es klar, wie Mohammed zu dieser allge- 
meinen Abschweifung gekommen^ da er eben diese 
Regel bei der einzelnen Begebenheit von seinen 
Ueberlieferern hörte. — Auf Kain findet sich noch 
einmal eine Hinweisung XLI, 29, wo er genannt 

wird ^'S\ ^*JA J^t (^«aJI „der verführt hat unter den 

Menschen.'* 

Weiter wird aus dieser Zeit keiner erwähnt, 

ausgenommen ^j^o\, (XIX, 57 und 58. XXI, 85 

und 86), der nach den Auslegern**) Enoch sein 

soll, was auch aus den Worten: Lic LilX« »UäS^^ „und 

wir erhoben ihn zu einem hohen Orte" (XIX, 58) 



*) Vgl. die Uebersetzung Onkelos. 

*♦) So Elpherar za XIX, 57 (auch za VII, 57 findet es sich 
60, indem er die Vorfahren Noah's herrechnet): y^^ 

p^^^A^t }y^^ Ty^ iC-^' <-^^— ^ 9>^^ ^^^ ^^' GrosBvater 
des Vaters Noah's, sein Name ist Enoch'', welchen 
Abulfeda (bist, anteis. p. 14) ^y^- schreibt und aus- 
drücklich bemerkt K«^:^^!^« a^^^ ^^^ O^^ ^^'^^ '"^^ 
,,mit einem punktlosen Ha, Nun, Waw und punktirtem 
Ha", und ebenfalls später hinzugefügt : ^^ ^Y^" ^i 
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wahrscheinlich wird, vergl. 1 M. 5, S4 und den 
Traktat Derech Erez, angeführt Midrasch Jalkut, 
Kap. 42, wo er unler die neun, welche bei Leb- 
zeiten ins Paradies eingegangen, gezählt wird. Eben 
diesen Punkt hebt Dschelaal Eddin noch stärker 
hervor (bei Maracc. zur St.) : L^jl u^\ ^y**** ^yf^ ^ 
LfU g.jiAj jJ^ ^^S^ o^t (jfjüt ^t «A«j „er lebte in 
dem Paradiese, wo er hinein gebracht wurde, nach- 
dem er den Tod gekostet, w^urde aber belebt und 
ging nicht wieder heraus**. Seinen Namen scheint er von 

[jHjö wegen der grossen ihm beigelegten Gesetzes- 
kunde erhalten zu haben, was auch Elpherar zu 
XIX, 57 bemerkt: wu^CJI iu^^j «^ ü**^;^' ^5^3 ^^^^ 
wurde Idris („Forscher") genannt wegen seines 
eifrigen Forschens in den (offenbarten) Schrillen." 
Merkwürdig ist, dass an beiden Koranstellen er 
nach Ismael (XIX, 55 und 56. XXI, 85) genannt 
wird. 



B. Noah bis Abraham. 

Die Verderblheit, die um die Zeit des Noah 
einriss, erfreut sich im Koran weiter keiner sehr 
ausführlichen Erzählung, und es scheint, eine Be- 
gebenheit, die von den Rabbinen als zu jener Zeit 
vorgegangen berichtet wird, von Mohammed, weil 
sie von Engeln und Dschinnen handelte und ihm 
solche zu Salomo's Zeit besser zu passen schienen, 
auf diese übertragen worden zusein. Die rabbinische 
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Stelle, die sichimMidraschAbbkhir, angeführt im Mid- 
raschJalkut,Kap.44=^) findet, lautet so: 2:. nNrTD^n^i^x::/ 

rr,: mby nzyi h'-i^r, in nDy^-j'" v'd unh *dn bt<vj ^no no"*'« 

TT T ^: :^: - - :'r v 't • v t - t -t^: - • •• 

••T — .- — : ! - • T : - •• : '.t - • ••"■ : • ' t It - t t 

^jD^iy PN nN^irts^D T^üb oidn n^h Di?*y bti/ VMi vjd!^ noNi 

' V T "^ V T T r V ; ' V T : : - T -: r v • t t : . : t: 

rx'VTT'' V- • -T -T! TTT •••:":• 'T 

in:i n^iti'i o^ in '^n din '•jzd ü^^p arr'v.i y^in-iu"» ddz d^k' 

t: : T ' •• T TT":* ''t v • : • '^ t t '••" v t 

HNi TD DHoy nnm •m'yN?iDti'Vti'"spD •onti^'n nNim ninznüy 

TT - • V T • T : : T T ' V : ' • !•- : t ' •• , v : • : • : ~ • 

n*DN "»^ •'yoK/n *dn ns rry in: ^r^DN ."^DCfi^'-i nnN nzn vnoa' 

t:t • »IT* -T T c " ' - T t::* t: -- t* — :;- 

V'P^ib *2 nb]} r]Di<2^ ^ib^n 02^ ''JiD^nt^* ny ^b nyDi^^" ^:\v *h 
y*p-i^ nni?yi üs^" ^hin htsth 2k^' ih^n n^-.r^^ -iniDT nnNö^' ny^yz 

- 1 • T T T : T : •• T • : • *• t : • " : t - v nr t : 

iTyrpi oi? rr\z'^'r\ p no^y nt^*iD=i ^'•Nin 'r!zpT^ "iDxn^p^pN^T 

T '^ : I • : : t " -'. r ' • t :^ t : •• • t«t - - t t» : : • • : 

TD nD-'D^ nyzpji ü^'iy^ r.2 •i^mK'* ns •^^j'n D"»2DiD nyst^^* V3 

- • T * - T :': • ; t : t : * v •• : t * • t r : * 

nDy riä"' pn ti^iZDi^ ^^d"« n*^i niD'' rnts/ dinh nljs oy i^^'pi'p 

: ^ ' T : • V : • t : t t v t t t : • ' : : ' • 

D^jiyiu ''j^D b^ iTH ^NTyi N*ni N-'.n d"'J2 ^T^*m D''5i'j -iNt^ji 

. *- . . ... »i T- ^ "T^:- T* T* *T •: 'T :t: 

vr^zv Tn"in^ din \^z nx vpcd;^' d^i^': ^12^ vD''ö^*Dn \^''d ^y. 

• ••■••• •• ■* • ■ 

„Den Rabh Joseph fragten seine Schüler: was ist 
Asael? und er erwiderte: als das Geschlecht der 
Fluth Götzendienst trieb, war GoU darüber betrübt, 
und zwei Engel, Schamchesai und Asael sprachen ; 
Herr der Welt! wir sagten Dir ja bei der Schöpfung: 
was ist der Mensch, dass Du sein gedenkest? (Ps. 
8, 5), er aber sagte: was sollte dann mit der Welt 
werden? — Wir hätten uns ihrer bedient. — „Mir 
ist aber wohl bekannt, .dass, wohnet ihr auf der 
Erde, die Begierde sich Eurer bemeistern werde und 
Ihr noch schlimmer werdet als die Menschen." — 



*) Vgl. Joma 68, 2 und Kaschi das. Sohar zu 1 M. 1, 26. 
**) Nach Niddah 61, 1 ßoUen Sihon und Og Enkel desselben 
gewesen sein. 
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Nun,sogiebiinsErlaubniss,initdenMeDSchea zusammen 
zu wohnen, Du wirst sehen, wie wir deinen Namen 
heiligen! Er sprach: Gehet und wohnet mit ihnen zusam- 
men". — Da sah Schamchesai ein Mädchen, Namens 
Estehar, auf das warf er seine Augen und sprach: giel> 
mir doch Gehör, worauf sie : ich gebe dir nicht eher Ge- 
hör, bis du mich den ausdrücklichen Namen Gottes ge- 
lehrt,durch dessenErwähnung du in denHimmel steigst. 
Er lehrte sie diesen Namen, sie erwähnte denselben 
und stieg unbefleckt zum Himmel. Da sprach Gott: 
weil sie von der Sünde sich abgewandt, wohlan, 
befestigt sie zwischen den sieben Sternen, damit 
Ihr immer von ihr Genuss habet, drauf ward sie in 
den Plejaden befestigt. Dann aber trieben sie Un- 
zucht mit den Töchtern des Menschen, da diese 
schön waren und sie ihre Begierde nicht zähmen 
konnten. Darauf nahmen sie Weiber und zeugten 
Söhne, Hiwwa und Hijja. Asael aber war Meisler 
der Farbenarten und Kostbarkeiten der Frauen, die 
die Menschen zu buhlerischen Gedanken verleiten." 
Offenbar spielt II, 96 hierauf an , wo von den 

Engeln o^L^ und o^l^ ausgesagt wird, durch sie 

hätten die Menschen gelernt ä^-^j^ ^^t ^ &j ^^yjU 

„wodurch man Trennung bewirkt zwischen dem 
Manne und seiner Frau."*) — In dieser Verderbt- 

*) Diese Beziehung und Vergleichung, die leicht sehr zweifel- 
haft scheinen könnte und die mir selbst anfangs als 
weiter nichts, denn als eine blosse Yermuthung erschien, 
erhält ihre yöllige Bestätigung durch das, was spätere 
Araber, ganz in Uebereinstimmung mit dem Mid. Jalka^ 
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heil der Sitten nun tritt Noah, ^y, auf, sie beleh- 
rend und von ihrem schlechten Wandel durch Er- 
mahnung abzuwenden suchend, dringt aber nicht 
durch, baut sich die Arche und wird gerettet, 
während die Andern untergehen. VII, 57 — 63. X> 
72—75. XI, 27—50. XXll, 43. XXIII, 23—32. 



von diesen Engeln aussagen. So bei Maracci, Prodromi 
IV, 82 und zu unsrerSt.pag. 44 : iüo^t vi^xfl^ O^Iäo ^üi^ 

I^Lxi>{ ^ ^ v5Lö3 Jw^yt ^Pb. J3^ ^Jt ^ ^ ^ 

^5;^3 ^^j^ ^^ U^P J o^^^^^ ^f^ O*^' r^ 
Sl^l }ijj*o ^ ^^yH£>\ 8y>jJ{ L4^ vi^Jy ^y:> :iJüe LiX^a 

o^liö 1^**^ ^Lr \ö\j\^ Lg-j Luüüli L^3j ^♦^Lfca 

yj JÜJ3 JU.^^ v5L3 ♦ ♦ • ♦ v:!^!^ viiNA:> vi^vjoy 8/jJ! 

v:iob' L^ UX23t idl 8!^! ^! .X^L^Uo ^ ^ ^^ff^ 

LüJÜf J^t ^*jA „Modschahid sagt: die Engel wunderten 

sich über die Schlechtigkeit der Söhne Adam's, da doch 
schon Gesandte zu ihnen gekommen waren ; da sagte ihr 
Herr (Gott) zu ihnen: wählet aus euch zwei, die will ich 
schicken, damit sie richten auf der Erde. Da wurden 
Harut und Marut gewählt, diese richteten nach dem 
Rechte, bis dass Sahrab (der Stern Venus, ganz wie das 
jalkutische "HüDN gleich "iriDN, dem pers. ».Iju« und 

dem griech. oiQVtfi) kam, aufs Schönste in der Gestalt 
eines Weibes, das über seinen Mann Klage führte. Da 
wurden sie durch sie verführt und gelüsteten nach ihr ; 
sie abi r entflog und kehrte dorthin zurück, wo sie früher 
war .... Mohammed sagt : Jahja erwähnte im Namen 
eines andern als Modschahid, dass das Weib, durch das 
sie verführt wurden, von den Menschen gewesen sei." 
Die Vereinigung dieser beiden Ansichten findet sich in 
den angeführten Worten des Jalkut. 
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XXV, 39. XXVI, 10Ö— 121. XXIX, 13 und IL 
XXXVII, 73—81. LIV, 9—18. LXXI, I bis Ende. 
Sein ganzes Auftreten als Erndahner und Verkündiger 
ist nicht biblisch, aber rabbinsch, und dient dem 
Mohammed vorzüglich zu seinen Zwecken, da Noah 
auf diese Weise gleichsam ein Vorbild für ihn ist. 

r • » " - T T V VT ••^: I ' r 't *: ~ . : • • • : • ~ 

iniN r-T3D rm onD^ o'^i^p w^iz^ onb icni dhIn h-'did 

' • - I T : • • - : • It • t 1 VT •• : t - • 

- ~ V V •• -'. • " T 't - VT t TT t •• M-r : t 

„Der Vers Hieb 12, 5 bezieht sich auf Noah, der 
ihnen ihren Wandel verwies und ihnen Worte sagte, 
hart wie Fackeln, sie aber verachteten ihn und 
sprachen: Alter, wozu dieser Kasten? er aber sagte: 
Gott bringt eine Fluth über Euch" (Sanhedrin 108 
vgl. Mid. Rabbah zu I M. Par. 30 und 33, zum Pred. 
9, 14). Noch andere Einzelheiten slimmen mit der 
rabb. Ueberlieferung überein. „Das Volk spottete 
über die Arche" (XI, 40) 0^-372 v:''^!?pni:GD vpnfejD i\n 
„sie spotteten seiner und neckten ihn mit Worten" 
{Midr.Tanchuma zum Abschnitte Noah). ,,Die Wasser 

der Fluth waren heiss"^yxjTjli; XI, 42 und XXIll 27*) 

i:U: rnn'nz ^^rign i'n „das Geschlecht der Fluth wurde 

^ mit warmem Wasser bestraft" (Rosch Haschanah 

I yXijL 16, 2. Sanhedrin iOS) — Jedoch finden sich natür- 

-s»ol^*) Die arab. Ausleger scheinen mir diese Stellen ganz miss- 
/j f^^ zuverstehen , indem sie fabelhafte Beziehungen unter- 

schieben; unsere Erklärung, die durch eine biblische 
Auffassung der Worte „und der Ofen glühl" gerechtfertigt 
ist, seht int mir durch die Vergleichung mit dem tal- 
mudischeu Ausspruche zur Genüge bestätigt.. 
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lieh auch viele Unrichtigkeiten und Verwechslungen; 
so lässt er ihn schon vor der Sündfluth 950 Jahre 
alt sein (XXIX, 13), welches erst seine ganze Le- 
benszeit ausmachte (I M. 9, 29) ; er stellt einen 
Sohn als ihm ungehorsam dar, der ihm nicht in die 
Arche folgte und sich auf einer Bergspitze sicher 
genug glaubte (XI, 44. 45. 48), was wahrscheinlich 
aus einer falschen Auffassung des üblen Verfahrens 
seines Sohnes Ham nach der Sündfluth (I M. 9, 
22 ff.) entstand^); nun lässt er aber auch die Frau 
Noah's ungläubig sein (LXVl, 10), obgleich uns ver- 
schwiegen wird, worin dieser Unglaube bestand, 
und zu diesem in der Schrift und den Rabbinen 
durchaus nicht erwähnten kenne ich nicht einmal 
eine Veranlassung, wenn nicht eine Analogie mit 
der dort aufgerechneten Frau Loth's ihn dazu ver- 
führte. Während diese Abweichungen nun Irrlhümer 
und Vermischungen verschiedener Zeiten und Be- 
gebenheiten sind, so ist anderes einer absichtlichen 
Ausschmückung und Abänderung zuzuschreiben,^ 
welche Absichtlichkeit freilich dem oben (I, HI, S. 35) 
von uns genügend angegebenen l^iinne aufzufassen 
ist, so dass wir dies Wort von nun an ganz ohne 
weitere erklärende Hinzufügung gebrauchen können. 



") Die Ausleger nennen diesen Sohn auch wirklich Kanaan,. 
.«.Lju^ (vgl. I. M. 9, 55 ff.) obgleich sie, ganz wie die 

Bibel, bei Aufzählung^er Söhne von einem solchen dieses 
Namens nichts wissen , sondern diese drei aufzählen i 
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Und dieser Art sind diejenigen in jüdischen Schriften 
unerwähnten Einzelheiten, die ihn als einem in 
Mohammed's Lage sich Befindenden und in seinem 
Geiste sprechenden darstellen, und dies gilt vor- 
züglich von dem, was ihm als Ermahner in den 
Mund gelegt wird. Es ist dies nämlich nicht bloss 
bei Noah, sondern bei allen, die in der Eigenschaft 
cler Frommen in irgend einem schlechten Zeitalter 
auftreten. So legt er dem Lokman, als einem unter 
clen Arabern bekannten Weisen, Worte in den 
Hund, die seiner eigenen Lage und Ansicht gemäss 
sind (XXXI, H ff.): so nun auch unserem Noah 
und anderen aus der jüdischen Geschichte ange- 
führten Ermahnern. Noah, der, wenn er auch keine 
Wunder that, doch auf wunderbare Weise gerettet 
.ward, kann er nun nicht dieselbe Ausrede, deren 
•er sich bedient, wie er es bei anderen später vor- 
kommenden Ihut, in den Mund legen, er sei bloss 
^in Ermahner; aber alles, was nicht offenbar in 
Widerspruch mit Noah's Geschichte steht, lässt er 
ihn auch sagen. Er sei zwar bloss ein geringer 
Mensch ^VlI, 61), gebe sich auch durchaus für keinen 
Wunderbaren, Ueberirdischen aus (XI, 33), jedoch 
sei ihm dieser Auftrag von Gott zu Theil geworden, 
wofür er aber keineswegs einen Lohn von ihnen 
verlange (XI, 31. XXVI, 109). heilige Einfalt, 
müsste man bei diesem letzten Punkte ausrufen, 
wenn Mohammed mit voller Ueberlegung der Lage 
JNoah's, des Strafe Androhend^ dies niedergeschrie- 
ben und nicht vielmehr ihn die gänzliche Verrückung 
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des Gesichtspunktes und das gänzliche Festhalten 
an und das Vermischen mit seinem Standpunkte 
ihn immer und überall geleitet hätte. An einer 
anderen Stelle geht diese so weit, dass er einen 
Vers (XI, 37) in die Rede Noah's hineinbringt, der 
ganz den Charakter der seinigen an sich trägt und 

O i 

worin sogar das Wörtchen J^, das als Anrede 
Oottes (oder Gabriers) an Mohammed betrachtet 
wird, vorkommt. Denselben Fall vergl. unten bei 
Abraham. 

Nach Noah findet sich zuerst wieder des Hud 

o y 

(oy>) Erwähnung, der ofifenbar der biblische "s^j; ist. 
Es scheint dies ein treffendes Beispiel von der 
Unwissenheit, in der Mohammed oder, wie mir hier 
wahrscheinlicher ist, die ihn umgebenden Juden 
befangen waren. Nach der unter den Rabbinen 
gewöhnlichen Ansicht nämlich ist der Name Hebräer, 
^l^y. von "i^y abzuleiten'^); nun aber gerieth dieser 
Name in der späteren Zeit fast ganz in Vergessen- 
heit, und der Name Jude ("'l^n^ bei den Arabern 

zuweilen Oy^, öfter o^) ward gebräuchlicn. Die 
Juden, denen bekannt war, dass ihr Name von 
einem Stammvater abzuleiten sei, glaubten, dass es 
der nun gebräuchliche sei und nannten daher auch 
diesen Alten — Hud '**''**'). — Seine Zeit ist nun 



^) Vgl. z. B. Mid. Kabbah zu I M. Par. 32 : nnyn D^nx^ 
13J[ b^ VJ3 "«JID N^irÄ „Abram wird I M. 14, 13 der 
Ebräer genannt, weil er von Eber abstammt/^ 

**) So giebt Elpherar zu YII, 63 neben einer falschen Ab- 



— 112 — 

diejenige, in dBr ein zweites Strafgericht Gottes 
wegen kecken, übermüthigen Benehmens in d«L 
Schrift erwähnt wird, und hiervon handeln VII, 
63—71. XI, 52—64. XXII, 43. XXIII, 33—44. 
XXV, 40. XXVI, 123—141. XXIX, 37. XXXVIII, 
11. XL, 32. XLI, 12—16. XLVI, 20—25, L, 13. 
LI, 41 11. 42. LIII, 50. LIV, 18—22. LXIX, 4—9. 
LXXXIX, l) — 9. — Jedoch um das Erwähnte, sehr 
allgemein lautende und auf verschiedene Begeben- 
heiten sich beziehen könnende mit Recht auf das 
Geschlecht der Sprachverwirrung oder, wie es die 
Rabbinen nennen, der Zerstreuung (n^^sn i'iti) zu 
beziehen, müssen wir noch einige Einzelheiten, die 
auf dieses liin weisen, anführen. Zuerst wird der 

Thurmbau erwähnt XXVI, 129 ^I^ ^iL^ ^vXi^^ 



^ 9 > O ^ 



^^cXJL^^ „und ihr fanget kunstvolle Gebäude an, 
damit ihr ewig seiet (entweder in diesen Gebäuden 
wie es die arabischen Ausleger nehmen, oder Euch 
einen ewigen Namen machet)'*, so heisst auch die 

Gegend jU«it oü „Besitzerin von Säulen" LXXXIX, 

6, vergl. I M. 11, 4. Ferner scheint XI, 62 eine 
Beziehung auf Nimrod, der zu dieser Zeit und in 
dieser Gegend lebte, zu liegen, wo ihnen vorge- 
worfen wird, sie befolgten den Befehl eines jeden 

tX-yLc^L> „widerspenstigen Helden", vergl. 1 M. 10, 



stammuDg auch diese richtige in : ^Xä*J^^ ^ ^Lv ^j 
-y ^ |.Lv ^ und der Vei^f. des Buches ^J^Jt ^iUf 
sagt geradezu, Hud sei -jLc (Mar. Prod. IV, 92). 
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7 und 8, wo der Beiname Nimrod's stets ^'^ ist. 
Der Götzendienst, der ihnen an allen Stellen vor- 
geworfen wird, stimmt vollkommen mit der rabbi- 
nischen Ansicht, z. B. Midr. Rabbah zu I M. Par. 38: 
üb^v ^t^. iJ'D-ijpp iD^y n^DH Dnjpp D3;dj2 \7; „und es war, 
als sie zogen vom Anfange (Morgen) (I M. 11, 2), 
d. h. sie entfernten sich von dem, der der Anfang 
der Welt ist;" und noch einzelner übereinstimmend 
mit XXVI, 128: wollt Ihr auf jeder Höhe ein 
(götzendienstliches) Zeichen errichten , um dort zu 
scherzen (d. h. Götzendienst zu treiben, vergl. pn?^, 
2 M. 32, 6)? ist ebendas.: n^j;.?^ ^n2 noN nj^pn -^u 
iB/N'".? n^iT nniny. d^k^ji ^':i:p ^:b „das Geschlecht der Zer- 

■ TT T T» T« T'' 

Streuung beabsichtigte einen Thurm zu bauen und 
an dessen Spitze ein Götzenbild aufzustellen." — 
Was nun aber die Strafe angeht, die sie traf, so 
linden sich freilich auch Aehnlichkeiten, so z. B. 
XI, 63: „und sie wurden verfolgt in dieser Welt 
mit Fluch, ebenso am Tage der Auferstehung"; 
verglichen mit K^*^ iDNat^* Nzn D^iy^ pbn or^b vn n^ibüri m 

O ' VT- - •.••••: V T - T T r V •• VT' " TT". 

T • V: T • V - T '^ T T » VT- I V T T T " : T • T 

Hin D^^vi 'n „das Geschlecht der Zerstreuung hat 
keinen Antheil an jener Welt, denn die zweimal 
(I M. II, 8 und 9) erwähnte Zerstreuung bezieht 
sich auf diese und jene Welt (Mischnah Sanhed. 
X, 3). Jedoch ist das Wesentliche der Strafe durch- 
aus verwischt, denn statt der blossen Zerstreuung 
und Sprachverwirrung spricht Mohammed von einer 
völligen Vernichtung durch einen giftigen Wind, am 
deutlichsten XLI, 15. XLVI, 23 if. LI, 41. UV, 19 

8 
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LXIX, 6 ff. Man sieht dieser Veränderung ganz 
offenbar die falsche Quelle an, theils dadurch, weil 
man nicht absehen kann, was Mohammed zu dieser 
Abänderung bewogen haben konnte, theils an der 
ausführlichen Beschreibung jener neuen Strafe, die 
eine Fiktion nicht erhalten haben würde. Es scheint 
daher, dass die Geschichte im Munde des Volkes, 
das immer nachdrücklichere Strafen liebt, diese 
Ausbildung erlangt habe. Was aber die übrigen 
Abweichungen und vorzüglich Hinzufügungen betrifft, 
so rühren diese wiederum, wie schon oben bei 
Noah bemerkt, von der Vermischung mit seiner Zeit 
und Person her. So wenn er den Unglauben an 
die Auferstehung auf jene Zeit überträgt und dies 
mit unter ihre strafwürdigen Sünden rechnet (XXIIl, 
37) und so ganz vorzüglich die grosse Bedeutung, 
die er dem Eber beilegt, und dessen Wunsch, sie 
von ihrem Wandel abzuführen. Freilich finden sich 
hiervon starke Anklänge in jüdischen Schriften: 
vü^2 '•D 'üK' t&'npn nn3 y^B ^js dk' dn t<ip^ lay n\n hij tc:^: 

TT ! • V V V" - - : VT : V V t't V V*~ TT T ^T 

n^f'"3 ^i^^i „Eber war ein grosser Prophet, denn er 
nannte seinen Sohn Peleg (Zerstreuung) durch Hülfe 
des heiligen Geistes, weil in seinen Tagen die Erde 
zerstreut wurde (IM. 10, 25) (was er vorausge- 
sehen).** Seder 'Olam, angeführt Midrasch Jalkut, 
Kap. 62. So wird auch sehr viel von dem Lehr- 
hause des Eber gesprochen; dorthin soll Rebekka 
gegangen sein, indem es von ihr heisst (I M. 25, 22), 
sie sei gegangen den Herrn zu suchen (Mid. Rabbah 
zu I M. Par. 63), dort soll sich Jakob 14 Jahre 
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aufgehalten haben (ebend. Par. 68). Aber davon, 

dass er ermahnt habe, er (*^j^t, ihr Bruder, — 
worauf Mohammed ein vorzügliches Gewicht legt, 
weil auch er als Araber zu Arabern geschickt war, 
— und noch viel weniger davon, dass er gesagt 
habe, er wolle keinen Lohn von ihnen (XI, 53. 
XXVI, 127) findet sich keine Spur. Noch ein Punkt 
bleibt zu erledigen, warum im Koran das Geschlecht, 

von dem es sich handelt, oLc heisse. Die Ausleger 
berichten, es sei dieser ein Sohn Uz', Sohnes Aram's, 
Sohnes Sem's, Sohnes Noah's gewesen, und diese 
Ansicht scheint auch Mohammed gehabt zu haben, 

woher denn auch die Begebenheit nach Aram (,^t, 

LXXXIX, 6) versetzt wird. Jedoch scheint es haupt- 
sächlich daran zu liegen, dass alle diese Begeben- 
heiten arabisirt und so auch arab. Stummen beigelegt 
wurden, unter denen ein alter untergegangener — 
'Ad hiess (Poe. spec. p. 3); vielleicht auch knüpfte 
sich die etymologische Beziehung der „Rückkehr" 
zum früheren schlechten Wandel des Flutgeschlechtes 
daran. — Eine Anspielung auf diese Begebenheit 
findet sich XVI, 28, wo sogar die Sache selbst 
weit mehr der Bibel gemäss vorgetragen wird, aber 
gänzlich ohne Angabe der Zeit und Personen : 
„Schon vor ihnen waren treulos einige, aber Gott 
führte ihre Gebäude weg von den Grundpfeilern 
und es stürzte über sie das Dach, und die Strafe 
kam über sie, von woher sie nicht flachten." Hierzu 
bemerkt Elpherar; J^Lu ^j*ai\ ^ ^*y\jüS ^j j^j^j ^^ 
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^UnJI ^\ vXjuflJ „Dies siod Nimrod, Sohn Kanaans^ 
der einen Thurm in Babel baule, damit er zum 

Himmel steige", und ferner: vä^JULj ^yaiS JaSw^^ LJ^ 

iuoLyJL äUo J^ (j^Lüt ^LJ ^L^j JuL .i>ui^ äUJOi 

„und als der Thurm stürzte, wurden die Sprachen 
der Menschen verwirrt, so dass sie ihn damals nicht 
vollenden konnten, da sprachen sie drei und sieb- 
zig Sprachen , desshalb auch wird (die Stadt) 
Babel (die Verwirrung) genannt, vordem aber war 
die Sprache der Menschen syrisch." Auch die 
Rabbinen behaupten dieses, dass früher in hebräischer 
Sprache, dann aber in siebzig Sprachen gesprochen 
worden sei. Dasselbe bemerkt Dschelaal Eddin 
(bei Maracc. zur St.), fügt noch hinzu: aSji j<ßuaA 
l^\ JuLäJ i^U^Jt ^t „damit er von ihm (dem Thurme) 
aus auf den Himmel steige, um dessen Bewohnern 
Krieg zu bringen." Die Identität aber dieser 
Erzählung mit der Hud's und 'Ad's scheinen sie, 
ebensowenig wie Abnifeda (bist, anteislam. p. 18 und 
20), selbst nach der Ansicht, Hud sei Eber, nicht 
im Entferntesten anzunehmen. 

Wenn schon diese Begebenheit eine sehr von 
der biblischen abweichende Farbe an sich trug, 
aber doch durch Hülfe einzelner Zusammenstellungen 
und durch die Erklärung, wieso einzelne Abweichun- 
gen entstanden, die Übereinstimmung nachgewiesen 
werden konnte: so ist es bei einer fast in allen 
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Stellen des Koianes folgenden^) anderen Erzählung 

des Stammes Themud (o^), der, gleich 'Ad, ein 

alter untergegangener ist (Poe. spec, p. 3), zu 

denen, als sie sündigten, ihr Bruder Zaiech (f^\^) 

geschickt wurde, sehr schwer aufzufinden, worauf 
sie sich bezieht und von welchen biblischen Personen 
sie handelt. Die Stellen, die hiervon handeln, sind 
folgende: VII, 71—78. XI, 64—72. XXII, 43, XXV, 
40. XXVI, 141 — 160. XXVII, 46—55. XXIX, 37. 
XXXVIII, 12. XL, 32. XLI, 12—18. L, 12. LI, 
43—46. Lm,51. LIV,23— 33, LXIX, 4— 6. LXXXV, 
18. LXXXIX, 8. X;CI, 11—16, Zaiech soll nun 
die Themudäer zur Frömmigkeit angeregt, ihnen 
eine gewisse Kameelin, als vorzüglich unter gött- 
licher Fürsorge stehend, anempfohlen haben, mit 
der sie auch das Wasser theilen sollten (LIV, 28 
und XCI, 12); die Ungläubigen seiner Zeit, nach 
<3iner Stelle (XXVII, 49) bloss neun, rissen ihr die 
Klauen ab, und so traf sie die göttliche Strafe. Ich 
finde hier durchaus keine ähnliche Begebenheit in 
den jüd. Schriften, nur die NamensUhnlichkeit führt 
auf n^Kj, der aber als Vater Eber's, auch Erwähnung 



*) Ausser L, 12 und LXIX, 4 ff„ wo sie früher steht, bei 
welcher ersteren Stelle aber auch die derMidianiter vorgesetzt 
uhd also keine chronologische Ordnuug befolgt ist; so 
auch LI, 43 ff. und LIII, 51 sogar vor der Geschichte 
der Flulh, sowie auch LXXXV, 18 Pharao vor Themud 
des Reimes wegen. 
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\or diesem verdient häUe*), und überhaupt ist das 
Wort in seiner Bedeutung „ein Frommer" so allge- 
mein, dass man es nicht mit Gewissheit hier 
ursprünglich als Eigennamen betrachten kann."^"^) 
Vielleicht liegt der Erzählung von dem Klauenab- 
reissen der Kameelin eine auf die Worte I M. 49, 6 
IIB' nj?j; üM'^2^ gegründete Sage zu Grunde, dem 
Wasserverlheilen die etymologische Ableitung von 

sX^S „Wasser fordern", o^ soll übrigens nach den 
Auslegern Sohn des Gether, Sohnes Aram's, Sohnes. 
Sem's, Sohnes Noah's gewesen sein, was freilich 
zur früher angegebenen Zeit des Schelach ziemlich 
passt.**"^) Nähere Erläuterungen aber aus jüdischen 
Schriften mitzulheilen ist mir unmöglich. 



*) Ismael ben Ali aber (bei Maracc. Prodr. IV, 93) behauptet 

geradezu, Zalech habe nach Hud gelebt. 
**) Spätere Araber nennen auch den Schelach ^JLw, wie m 

der oben (ll6) angeführten Stelle aus Elpherar; zu 
. Zalech giebt derselbe VIT, 71 auch eine ganz ander» 
Abstammung, jedoch wird in einem Exemplare der samar» 
arab. üeberyutzung des Pentateuclis n^t2^ mit ^JLo über- 
setzt (ygl. de Sacy in Eichhornes Bibliothek der bibl. 
Liter. X, S. 47. 110. 111.) 

***) Mit ihnen eins sollen die J\^\ vliiu)f (XV, 80 ff.) 

^ «• 

sein, Ti'as auch Elpherar angiebt; jedoch ist diese 
Meinung durch nichts begründet, dadurch aber unwahr- 
scheinlich, dass dort, wo die chronol. Ordnung befolgt 
zu sein scheint, die Geschichte yon Abraham mit den 
Engeln, von Loth mit demselben und yon den Midianitern 
früher steht. 
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pCi* 



Abraham bis Moses. 



Wenn die früher genannten Frommen einige 
Äehnlichkeit mit Mohammed haben und ihre ähn- 
liche Lage ihn sowohl ermuthigen als auch bewahr- 

heiten sollte, so war Abraham, ^y^^^u^SJ, geradezu 

sein Vorbild und der von ihm Geschätzteste, dem er 
sich gern gleichstellen und dem er seine Ansichten 

völlig übertragen möchte. Sein Glaube, iüU, ist auch 
der, der im Koran gepredigt wird, XVI, 424, er 
war vJUte-, golteseinheitgläubig (FI, 129. 134 111,60. IT, 
79. XVI, 121. 124), weder Jude noch Christ 
(III, 60), o^ o9i ^V ^> ^-^ -^4 o^ ^ 

ULmuq Iaajl> „Abraham war nicht Jude und nicht 
Christ, sondern er war gotleseinheilgläubig, gott- 
ergeben (Moslem*)", er ist &JJt JuJL^ „Freund Gottes", 



♦) Wozu Beidhawi (III, 68) : ^^tyf Ji c5j^-^b ^^"^ «>^jU3 

^AMAfi^ y^y^ ^J^ i}^^^^!^ »y^^ Juden und Christen 
stritten über Abraham, und eine jede Parthei glaubte ihn 
zu den Ihrigen zählen zu köaDen, sie wandten sich an 
Mohammed , und hierauf kam diese Offenbarung. Der 
Sinn ist, das Juden- und Ghristenthum sei ja erst bei 
der Sendung der Thorah und des Eyangcliums durch 
Moses und Jesus entstanden*^ Dass dies jüd. Ansicht i: t 
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wie sein Name im ganzen Orient lautet: &JLiJ «Aisüt^ 

ÜA^ ^U IV, 124. Also die Wichtigkeit sowohl, 

die Abraham hatte, als auch der reiche Stoff von 
Sagen, den schon das Judenlhum von ihm bot, 
lässt uns vieles von ihm im Koran erwarten, und 
unsere Erwartung wird niclit getäuscht. Er mus5 
es doshalb sein, auf den die Gründung der Kaaba 
zurückgeführt wird (11, 119 ff.) und der beim Tem- 
pel wohnet (XIV, 40): er hat auch Bücher verfasst 
(LXXXVII, 19), wie ihm auch viele unter den 
Rabbinen das bekannte kabbalistische, allerdings 
sehr alte Sepher Jezirah beilegen. — Jedoch gehen 
wir auf seine Lebensmomente selbst über, so tritt 
zuerst die schöne Sage hervor, wie er zur reinen 
Gotteserkenntniss gelangt, seinen Vater und sein 
Geschlecht auch dazu zu bewegen sucht und zwar 
vorzüglich dadurch, dass er die Götzen zerschlägt, 
den Stab aber dem grössten derselben in die Hand 
giebt und ihm diese Handlung beilegt, das Volk, 
das die Unmöglichkeit wegen der Regungslosigkeit 
der Götzen einsieht, eben hierdurch zu überzeugen 
sucht, aber dennoch nicht überzeugt (VI, 74 — 82. 
XIX, 42—51. XXI, 52—69. XXII, 43. XXVI, 



beweiset: ipV "DN-Ifi^' nb n")'inn b HN O-'SN Dni3N ü*p 

Iv*-- - v:V V T •. T ~ T V • T T T I - "' * 

^^^P2 Dni2N yOiy '^t< „Unser Erzvater Abraham hat 
das ganze Gesetz beobachtet, sowie es heisst (I M. 26, 
5' : weil Abraham auf meine Stimme gehört und 
beobachtet hat meine Gebote, Gesetze und Lehren (Joma 
28, 2).'' 
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69—105. XXIX, 15—23. XXXVII, 81—95. XLllI. 
25 — 28. LX, 4 — 6), umsonst fleht, dass sein Vater 
von der Höllenslrafe befreit werde (IX, 115. XXVI, 
«6—104. LX, 4. Sunna 395), das erbitlerle Volk 
aber ihn wegen seiner anscheinenden Unlhat ver- 
brannt wissen will, von welcher Strafe er durch 
göttliche Hülfe gerettet wird (II, 260. XXI, C9— 7 4, 
XXIX, 23—27. XXXVII, 95—99). Das Ganze ist 
dem Judenlhume entnommen: "in rm ü^üb'ih nzy nnn 

^ T T v: - •• T T -: T : - •• t t : - : • - -; - • - : ' - : 

*N T^ün ""ii r^h *iDN r:,n nx r-y^^ nor *iZ n^ lüs mm -jit'*:! 
^lütib ^y-=! vr^^' "12 n*n niz: n^p.h?? r\h ^) r^b idn mm vrt^^ 

-:*t^'T''* - T-:" t:- -: .. - .. - x t — .- ' • • 

NJ^yD-i NnrN N";n nnx id: "in (^"h r^bh) ^'»inD n*m ^d'^ "i::^ 

T ' : t:" T-: t-:'-* -^ '••: ••-«• tt: •• -; 

2DJ Dp limDip z"ip r^ NH :^b h^idn rieb's p^D Nin nma 
i<'.rn Nzmi ntz t<Dbpz zmi n^^'^dd ]*nb'Db i\r\jizn) nmz sobpz 
";ddj HD 'b 'N viD iVi^' -izy p r:^ ";ox ^-;cN ndn" vd limrn 
NH ^b n^iDNi n^b":; "Hj^d N"in r^b Nj-iyt: nphn nih nns* t^d 

• V V -:- V : ' " • T -: t t '^" : t : • t -: t ": ' r • 

^Dip ^D^N NJN iDN r"! n*n ii.m'Dnp^ niip UTDip 3"ip t;? 

- jl- \ " T "5 - T ' •• T — . ' •• ;l\ ; •• "It ' •• : ••. "It ' : 

ND^pi 2D2 Vmj"'z mm nzi v^n °P 'O^P ^^^^< ^^^ "^dn im 
i.vüti^^ t<b) 'b 'N i^-iN pyi^i "«z n5?DD nnN no '^ 'n i'ij^izm 

^... :•• t'*'*:t: • v:- t - t •• t»*:-: 

*b 'H Nio^ ii;D] '^ 'N i^)D:^ ^dd^ hsd: idn tb^ hd tj-«:-« 

DN '^ 'N H^üb ";;.DJ n'-iDJ '5? 'N N10 VötSDl N'D^ I-ID:! Dn"l3N 

T T - : ■• J * 5 • " T T ' • : - : t - : *• ' * ! t t : - 

«nn^ nüDJ '3 'n 'b 'n NJjy?? "i/idj '^ 'n n^d ryto^ Njiy^ i-dj p 

T ; •. : T TT*': - \ : • " t t - ' • : ; tt -: - •.:•••• 

NHn bzü^ NK^'JN -",2^ liiDJi 'i? ''N NH-n^ "I:d: '^ 'N NJjy "^-rintr-n 

t •• t : TT v: - : •. t • ; •• t t : ■.:•♦• r tt -: — : ; 



*) Ganz 80 Abulfeda (liist. antets. S. 20) ^t^! ^1 ^j! ^^y 

„Asar der Vater Abrahams, verfertigte Götzen und gab 
sie dem Abraham, dass er sie verkaufe, Abraham 
aber sagte' wer kaufet, was ihm schadet und nicht 
nützt?" 
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r.Tbrü KH nn -'n^ nbn mnrz^ ^r«« ^:n ^ync^o rn rhu 2h 

• • • • ■••••5 • ■* • 

D-TZN -"• -^en ^i^s^i. ii> mnPB^ nPNCf r:*^« n!}"! ^d^hü 

TT:- -T r* 's—: v~-:« T-T-r: r: t 

^8:'j unn itjfzri? „Tarah war Götzendiener, einst ver- 
reiste er und setzte den Abraham zum Verkäufer. 
So oft ein Käufer kam, fragte er ihn nach seinem 
Alter ; sagte er ihm nun, ich bin 50 oder 60 Jahre 
alt, so sprach er: wehe einem Manne von Sechs- 
zigen, der das Werk eines Tages anbeten will, so 
dass der Käufer beschämt wegging). Einst kam 
eine Frau mit einer Schttssel Semmel und sagte: 
,Hier! setze ihnen dies vor!' Er aber nahm einen 
Stock, zerschlug die Götzen alle und gab den Stock 
in die Hand des Grössten unter ihnen. Als sein 
Vater zurttckkam, fragte er, wer das gethan? worauf 
Abraham : was soll ich es läugnen ? eine Frau kam 
mit einer Schttssel Semmel, mir auftragend, sie ihnen 
vorzusetzen; kaum that ich dies, da wollte ein Jeder 
von ihnen früher essen, und es zerschlug sie der 
Grosse mit dem Stocke, den er in der Hand hat» 
Aber Tarah sagte: was erdichtest du mir, haben 
sie denn Erkenntniss? Hören, sprach Abraham, deine 
Ohren nicht, was dein Mund spricht? Darauf nahm 
ihn Tarah und ttbergab ihn dem Nimrod, und dieser 
sprach: wir wollen das Feuer anbeten! — Lieber da* 
Wasser, welches das Feuer verlöscht. — Nun das 
Wasser ! — Lieber die Wolke, die das Wasser trägt. 
— Nun, die Wolke! — Lieber den Wind, der die 
Wolke zerstreut. — Nun den Wind ! — Lieber den 
Menschen, der den Wind erträgt. — Du treibst 
bloss ein Gerede? Ich bete das Feuer an und 
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werfe dich in dasselbe, mag denn der Gott kommeo 
den du anbetest, und dich aus ihna erretten. — 
Abraham wurde in den glühenden Kalkofen gewor- 
fen, aber daraus gerettet". (Midr. Rabbah zu I M. 
Par. i 7). — Der Fürbitte bei Gott für seinen Vater 
aber wird in jüd. Schriften nicht erwähnt, und das» 
diese fruchtlos gewesen sei, ja er selbst bei besserer 
Einsicht von seinem Begehren abgestanden habe 
(IX, 115), scheint geradezu der jüd. Ansicht zu 
widersprechen : vzsb tr'jK^. \iW2 u'fpt^z Tn'irN hs nIzd nm^ 
Hin ü\'v\ p^n „durch den Ausspruch: Du kömmst 
zu deinen Vätern in Frieden (I M. 15, 15) wurde 
ihm angezeigt, dass sein Vater Anthoil am ewigen 
Leben habe" (Midr. Rabbah zu I M. Par. 38); ferner 
lautet der allgemeine Grundsatz: n^ n|n n|n ^?id n:j3 
N^n "»DTO „der Sohn reinigt den Vater, der Vater aber 
nicht den Sohn" (Sanhedrin 104). Jedoch zieht 
gegen diese Ansicht und gegen die andere ihr 
ähnliche, dass das Verdienst der Vorfahren, mzN not, 
den Nachkommen doch zu gute komme, Mohammed 
sehr oft zu Felde z.B. II, 128 und 135, wo er sagt: 
„Jenes Geschlecht (das der Erzväter) ist längst vor- 
über, sein ist, was es erworben, und euer ist, was 
ihr erworben, i h r werdet nicht befragt über das, 
was sie gethan*'. Dass ferner Mohammed ein 
Zwiegespräch des Abraham auch mit dem Volke 
eintreten lässt, wo der Midrasch bloss von einem 
mit seinem Vater weiss, liegt eben in der Vorbild- 
lichkeit, die er für Mohammed haben sollte, und so 
musste er auch öffentlicher Ermahner sein. — Ein 
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aHtlcrer Umslaiul, dessen im Koran gedaclil wird, 
dass Loth durch und mit Abraham gUUibig gewor- 
den sei (XXI, 71 und XXIX, 25) kann zwar durch 
einen Bericht entstanden sein, der sich in einer 
der oben angeführten unmittelbar folgenden Stelle 
des Midrasch findet, dass nUinhch Haran, der Vater 
Loths, anfangs unschlüssig gewesen sei, nach der 
Errettung Abrahani's zu seiner Meinung sich ge- 
wandt habe, bei der auch nun mit ihm unternom- 
menen Feuerprobe aber verunglückt sei ; hauptsächUch 
aber fliesst er aus dem folgenden Leben Loth's, in 
dem er sich als einen Frommen zeigt und ihn so 
Mohammed mit der erwähnten Begebenheit gerne 
in Verbindung setzt. Mohammed scheint sich zu- 
weilen so mit Abraham verwechselt zu haben, dass 
er sich Abschweifungen in der Mille der diesem 
beigelegten Reden erlaubt, die fast nur in seinem 
Munde passen, und so ganz aus der Rolle des Er- 
zählers in die des Ermahners verfällt. So findet 
sich XXVI, 88 — lOi eine lange Beschreibung der 
Hölle und des Paradieses, so XXIX, 17—23, die 
Angabe, dass auch Frühere schon als Lügner erklärt 
worden seien, was freilich auch Abraham sagen 
könnte mit Bezug auf Noah, Hud und Zalech, aber 
doch ihm bloss gezwungen in den Mund gelegt ist, 
ja sogar findet sich Vers 19 das Wort Jo, das im 
Koran als ständige Anrede Gottes (oder Gabriels) an 
Mohammed zu betrachten ist (vgl. oben bei Noah), 
ohne dass deshalb der Nothbehelf Wahfs, eine Um- 
stellung von Versen oder eine Einschaltung anzu- 
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nehmen, nöthig wäre, vielmehr ist es eben die 
gänzl:ch3 Verschmelzung Abraham's mit seiner eigenen 
Per£jn. Ferner bleibt Mohammed nicht dabei stehen, 
den Abraham gegen den Götzendienst predigen zu 
lassen, sondern er lest ihm auch Reden über 
die Auferstehung in den Mund (II, 260. XXVI, 
81). Der Mangel aber an völliger Gewissheit 
über diesen Glaubenspunkt ^) soll ihn, nach der 
mohammedanischen Ansicht zu der Bitte bewogen 
haben um sinnliche Ueberzeugung, worauf dann der 
(von denRabbinen so genannte) ü''";in2ri i^r nns „Bund 
zwischen den geschnittenen Theilen" (I M. 15, 9 ff) 
vorgefallen ist, der ihn davon überzeugt habe da- 
durch, dass die zerschnittenen Vögel sich wieder 
sammelten und belebt wurden (II, 262), eine An- 
sicht, die freilich dem Judenlhume fremd ist. — 
Wieso Mohammed dazu kam, den Vater des Abra- 



) So Bagt Beidhawi zu II, 262 : ^^\ Üt o^^ viLS U J^ 



^^ „man sagt, dass, nachdem Nirarod gesagt, (II, 260) ^ 

^^L ich belebe und tödte, Abraham erwidert habe, das Be- 
^^ leben geschieht durch die Kückkehr des Geistes zu 
seinem Körper ; jener aber sprach : hast du dies gesehen ?, 
was Abraham nicht bejahen konnte und zu einer 
anderen Beweisführung übergehen musste. Darauf aber 
habe er seinen Herrn gebeten, er möchte es ihm zeigen, 
damit sein Gemüth ruhig sei bei einer Antwort auf 
diese Frage, wenn sie ein anderes Mal an ihn gerichtet 
würde/* 
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9JS 



ham, in der Schrift nnn, ^f (VI, 74) zu nennen, 
scheint dem ersten Blicke nach nicht klar, erklärt 
sich aber recht gut, wenn man die Quelle betrachtet, 
welche Maracc. (Prodr. IV, 90) nachweisL Eusebius 
nämlich nennt ihn in seiner Eirchengeschichte 
AS'op, was aus öapa sehr leicht entstand, und dass 

das griech. AS'op zu ^jl wurde, ist sehr einfach. 
Der Grund, den hingegen einige arab. Erklärer (bei 
Maracc. zur St.) angeben, ist lächerlich. Sie be- 

haupten nämlich, ^jt sei gleich^jL, und dies bedeute: 

oLto L g^ÄÄ L „0 Verkehrter! o Irrender!** so aber 
soll Abraham seinen götzendienenden Vater genannt 
haben *) \ 



^) Die Bpätereti Araber kennen jedoch auch den rechten 
Namen ^ .L3, obgleich sie merkwürdiger Weise, so oft 

sie von Abraham sprechen, den Namen y^ gebrauchen; 

wenn sie bei anderen Gelegenheiten den Vater erwähnen, 
benennen sie ihn mit ^.Ü (so Elpherar zu YII, 78: 

letztere ^t wieder auf Loth bezieht, was die Schreibart 

^t mit dem Eliph innerhalb einer Zeile beweiset, 

- sowie er auch später den Abraham den .^«iD, Oheim des 

Loth nennt, ebenso zu XXI, 71- ^^[%\^ ^ ^^^ ^3 

-^ .13 ^ !;J^^ ^ Seltener wird auf die Identität 
beider Namen aufmerksam gemacht, so bei Elpherar zu 
XXXI, 11 bei der Stammtafel des Lokmann, ^^ ^\^ 

.jt, ebenso bei Abulfeda bist, anteisl. p. 18 und 20. 
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Wir werden nun in das reifere, eheliche Leben 
AbrahaoQS eingeführt, zu der Begegnung Abrahams 

mit den Engeln (LüU, (XI, 72) „unsere Gesandten 
wozu Elpherar: s^^t J^^'Lj ö\J „er versteht unter 
Gesandten die Engel), die er als Gäste aufnimmt 
IM. 18), wovon gehandelt ist XI, 72—79. XV, 
51—61. XXIX, 3U— ;i2. LI, 24—38. Abraham nun 
hielt sie für Araber, war daher sehr erstaunt, als 
sie nicht assen, trat furchtsam zurück, worauf sie 
ihm denn sowohl die Verkündigung, dass er einen 
Sohn bekomme, als die Nachricht von der Zerstörung 
Sodom's brachten. Auch der Talmud (Kidduschin 
52) giebt an : o^'Ty^^ n^n ^^ ^d^J i^^ „sie schienen ihm 
nichts anderes als Araber zu sein", und (Baba Mezia 
86, 2): ^nyn mbo ^^dn Dni' =i^dni r\\2üb ni' ni^n ^dn^d 
•nt^^ ^^DNK^ >p3 HN-J NtD-N N^N „die Engel stiegen herab 
und assen. Sie sollten gegessen haben? Nein! aber 
€S schien als ässen und tränken sie." Nur findet 
sich einmal hier ein Irrthum, dass nämlich XV, 54 
ff. der Zweifel, dass in des Ehepaares hohem Alter 
«och ein Sohn von ihm zur Welt kommen sollte, 
<Ier an anderen Stellen, gemäss der Bibel, der Sarah 
in den Mund gelegt wird, von Abraham, aber freilich 
in sehr milden Worten ausgesprochen wird, was 
•allerdings bei einer früheren Verheissung an Abra- 
ham (I M. 1 7, 1 7) erwähnt wird. Auch an anderen 
Stellen könnte die Stellung der Worte zu manchen 
Irrthümern Veranlassung geben, wenn wir nicht die 
Geschichte schon zuvor aus der Bibel besser wüssten; 
«0 wird XI, 74 des Lachens der Frau Abraham's 
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gedacht, ehe noch gar die Verkündigung erwähnt 
wird, was die arabischen Ausleger auch wirklich 
zu den mannigfaltigsten abgeschmackten Yermuthun- 
gen führt; jedoch findet sich auch neben diesen 
vielen die Wahrheil gänzHch verfehlenden Erklär- 
ungen, die Elpherar anführt, die richtige mit 

folgenden Worten : L^rf^ «c^-^^uo v^^^ u^Lt ^ viLS^ 
t j^ ^^ L^3j ^^^ L^ ^ ^ oJ^ l^ ^.^yü ^^t ^ 
Äjt^^t^ .^JÜL> ^Hv3lxJt^ ^^xSJÜI J^ iu^J ^^yC3 3^f 

„Ben Abbas und Wahib sagen: sie lachte aus Ver- 
wunderung, dass sie noch ein Kind bekommen solle 
wegen der Menge ihrer Jahre und der ihres Ge- 
mahls, hiernach wäre der Vers versetzt und sollte 
eigentlich so lauten: und seine Fiau stand, während 
wir ihm den Isaak und nach Isaak den Jakob ver- 
kündeten, da lachte sie." — Es könnte nun scheinen, 
dass (lieser Sohn, der dem Abraham verkündet 
wurde, hier wohl vorsätzlich verfälschend, weil 
Ismael als Stammvater der Araber betrachtet wurde, 
auf Ismael bezogen worden sei, sowie die darauf 
folgende Versuchung (die neben andern II, 118 im 

Allgemeinen angedeutet wird : oUi^ tu. f^'i^' , «^^ 
>:^ZN 2m-;,2n n3:n: niro: rrpQi, Mischnah Aboth V, i) 
mit der Opferung des Sohnes gewiss auch auf 
Isiuacl bezogen wird. Grund zu dieser Annahme 
giebl nämlich die Stelle XXXVII, 99—114. Nach- 
dem dort auch früher der Streit über die Götzen 
erzahlt wird, heisst es dann von V. 99 an : wir 
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brachten ihm die frohe Botschaft mit einem milden« 
Sohne, als dieser gross war, sagte Abraham : Sohn,, 
ich habe im Traume gesehen, dass ich dich opfern 
solle; und er erklärte sich bereit, darauf aber erhielt 
Abraham einen Ruf, dass er sein Gesicht schon 
erfüllt hätte, und ein köstliches Opfer löste ihn aus ;: 

und nun V. 112: ,^jAÄiLöJt ^y» LJ (jp=u.L »Ü^äJ^, 

^ j -x-i-^ „und wir verkündeten ihm den Isaak, einen 

Propheten von den Frommen, und wir segneten ihn 
und den Isaak, und von beider Nachkommen 
giebt es offenbar gegen sich schön und frevelhaft 
Handelnde." Dass nun hier erst die Verkündigung 
Isaak's steht, ist ein Beweis, dass alles Frühere, 

sowie auch tfJ^ und U^o (V. 113) auf Ismael 

sich bezieht. Dass also, nach der Darstellung Mo- 
hammed's, die Opferung mit dem Ismael vorge- 
nommen werden sollte, ist offenbar, wird auch unten 
bei Ismael noch näher erörtert werden, aber nicht 
dass die Verkündigung der Engel auf ihn sich be- 

^ Ä •» 

zog, da bei beiden j^ steht, an einer andern Stelle 
(XI, 74) aber ausdrücklich die Verkündigung durch 
die Engel von Isaak erzählt wird. 

Dass die Engel eine doppelte Sendung hatten, 
zu Abraham, um ihm seine Vaterschaft und die 

Zerstörung Sodom's anzuzeigen, und zu Loth, Joyi, 
um diesen vor der Ausführung der Zerstörung aus 
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Sodom zu entfernen, ist biblisch, und Mohammed 
folgt dieser Erziihlung. Dass Loth durch Abraham 
gläubig geworden sei, ist schon oben (S. 124) er- 
wähnt; die Begebenheit aber, von der wir sprechen, 
und die IM. 19, 1 — 27 erzählt ist, kommt im 
Koran an folgenden Stellen vor: VII, 78—83. XI, 
79—85. XV, 61—78. XXII, 43. XXVI, 160—176. 
XXVII, 55—60. XXIX, 27— 35. XXXVII, 133—137. 
LIV, 33 — 39. Im Ganzen ist die Erzählung ziem- 
lich treu, nur fehlt es doch nicht an einzelnen Aus- 
schmückungen. So ist in einigen Stellen (vgl. vor- 
zügl. XXIX, 27—30) die Ermahnung an das Volk 
wegen unkeuschen Gebrauches der Männer ganz 
abgesondert von der Erzählung mit den Engeln 
behandelt, so lässt er auch die Engel ihm voraus- 
sagen, dass seine Frau nicht gerettet werde, XI, 
83 und XXIX, 32*=), ja sogar noch früher an 
Abraham XXIX, .'il und XV, 60, welche Ungläubig- 
keit seiner Frau übrigens noch besonders LXVI, 10 
erwähnt wird, sowie die Zerstörung der Städte an 
sehr vielen Stellen , vgl. z. B. XXV, 42 u. a. St. 
— Vorzüglich prägt er das allen Ermahnern ge- 

*) Nach der Lesart (^{yo! im Acc. (XI, 83) soll Loth sie 

gar nicht einmal auffordern, mitzugehen, sondern sie bei 
den Leuten Sodom's lassen; diese Lesart aber ist nicht 
allein von Hinckelmann, sondern auch von fast allen 
arabischen Erklärern bei Elpherar angenommen, die noch, 
wie derselbe bemerkt, auch durch die verschiedene des 

Ben Mas ud bestätigt wird, indem dieser (^tyot vor ^^ 

setzte. 
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meinsame Kennzeichen, dass sie keinen Lohn ver- 
langen, auch ihm auf (XXVI, 164). 

Dass nach Mohammed's Angabe mit Ismael, 

S^jLt^^, der Opferungsversuch angestellt worden sei, 

ist schon oben (S. 129) bemerkt^) und angezeigt 



^) Zu der oben angeführten Stelle XXXVII, 101 bemerkt 
Elpherar folgendes : t J^ J ^^^aJLmmJ! ^ Ui»Jt UdXs>-\^ 

Gelehrten unter den Moslemen, sind verschiedener Ansicht 
über diesen Knaben, dessen Opfer dem Abraham geboten 
wurde, indem die Schriftbesitzer beider Partheien (Juden 
und Christen) einverstanden sind, dass er Isaak gewesen 
und einige mit ihnen übereinstimmen" Es werden 
^ann viele Erklärer aufgeführt, die auch diese Meinung 
theilen, J..* w »wl ^j-J> qj-^^I JLj^ „Andere aber 

sagen, er sei Ismael'*, und nun werden hierfür die 
Autoritäten angeführt: ^^^ iS^rri ^ ;. ^j ° ^^ ^3 

oL^U«! ^^juJJt qI Jt w«^J ^^ ^»«io xLit vij^ 

Lajt^ »^ 9.^^' o' ,^ v5«A5 LJ oLs^L »üyi^ 

^Beide Ansichten stützen sich auf die Worte Mohammed's, 
Wer da behauptet, Isaak sei der Geopferte, beweist es 
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worden, welche GrOode den Mohammed bewogen^ 
den Ismael als einen sehr frommen darzustellen^ 

ans den Worten des Korans (Y. 99) : „wir brachten ihm 
die frohe Botschaft mit einem milden Sohne'' vnd als 
dieser gross war, da befahl er ihm den an c^ifem, den 
er ihm yerkündet hatte; nnn aber findet sich im Koran 
nicht, dass ihm ein Sohn Tcrkündet worden sei ausser 
Isaak, sowie es in der Snre, überschrieben Hnd, heisst: 
„nnd wir Yerkündeten ihm den Isaak*^ (XI, 74). Wer 
aber behauptet, Ismael sei der Geopferte, beweist es 
daher, weil die Yerkündignng des Isaak erst nach Been- 
digUDg der Geschichte des Geopferten steht und er dann 
erst sagt : ,,und wir Terkündeten ihm den Isaak, einen 
Propheten der Frommen" (V. 112), dies zeigt an, dass 
der Geopferte ein Anderer sei (dasselbe führt Dschelaal 
Eddin bei Mar. aus). Femer heisst es in der Sure Hud 
(XI9 74): ,»wir verkündeten ihm den Isaak nnd nach 
Isaak Jakob'', sowie er also den Isaak yerkündete, yer- 
kündete er ihm auch dessen Sohn Jakob, wie hätte er 
nun die Opferung des Isaak befehlen können, da er ihm 
Ton diesem Nachkommenschaft versprochen hatte.^' — 
Dieser letztere Beweis ist freilich gar nicht hoch anzu- 
schlagen, indem ein solcher Widerspruch auch in der 
Schrift in Bezug anf I M. 21, 11 und Kap. 22 zu lösen 
wäre; jedoch bedarf es auch dessen und noch eines an- 
deren, der sogleich weiter in dem Commentare angeführt 
wird, dass die Homer des Widders in Mecca, dem Auf- 
enthaltsorte IsmaeVs, aufbewahrt worden seien, neben dem 
ersten durchaus nicht; auch wir haben uns ganz unab- 
hängig hiervon schon dafür im Texte entschieden was 
auch alle Araber gethan haben würden, wenn nicht die so 
bestimmt ausgesprochene Meinung der Juden und Christen 
(welcher fast immer die Volkssage, das ^^, folgt) mehrere. 
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vgl. XIX, 55 und 56. XXI, 85 und 86, sowie er 
ihn auch stets in die Erzväter- und Prophetenreihe 



die dadurch nicht unbefangen genug an den Koriin- 
text gingen oder mehr Achtung für jüd. und christl. 
Ansicht hatten, sie zu verlassen gezwungen hätte. 
Wie aber der Beweis der anderen Meinung von diesen 
entkräftet werden soll, erfahren wir zu V. 112: 
oLäm^L iüaäJt »J^ Jüü y:ij viL3 J^jüu^t gsjuJül ('Jjk> 

^ viL3 oLä^J g^Jüt Jä> ^3^3 ^Xj^Ud I^ L^i-^J 

viL3 (j^Li. ^t ^ iU/c «1^^ OLä.! h^^-j^ ^4^t^f 

^ vi^u^o^ ^^5c)J viA^p. ^^yo Äj j,.^ Wer annimmt, 

dass der Geopferte Ismael sei, erklärt, ihm wurde nach 
dieser Begebenheit Isaak, ein Prophet, verkündet, als 
Lohn seines Gehorsames; wer aber au nimmt, der Ge- 
opferte sei Isaak, erklärt, es sei dem Abraham die Pro- 
phetengabe des Isaak verkündet worden/' Akhrama im 
I^amen Ib'n Abbaas erklärt, er sei ihm zweimal verkündet 
worden, einmal bei seiner Geburt und einmal bei der 
£rlangung der Prophetengabe." Im folgenden V. aber, 
der noch weit bestimmter für unsere Ansicht spricht, 
erklärt Elpherar theils falsch, theils beobachtet er ein 

sehr bedeutsames Stillschweigen; ^Jlc erklärt er nämlich 

mit »o^j! J (^!j^' tfi^ (V^ ^* ^* ^^^ Abraham in 
seinen Kindern", das nach der anderen Meinung aber 

unerklärbare Uä^J erklärt er wirklich nicht. — In der 

Islamischen Sage wird, wie schon Elpherar vom ^o ^3 

bemerkt, fast durchgängig von Isaak als dem zur Opferung 
Geführten gesprochen ; so heisst bei Elpherar zu XII, 36, 
wo Joseph den Mitgefangenen sein Geschlecht erzählt, 



) Muss entweder Jji> ^ oder J.cL> heissen. 
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aufnimmt 11, 130. 134,111, 77. VI, 8G. XXXVIII, 48, 
als frommen Sohn Abrahams erwähnt XIV, 41 ; 
auch soll er mit den Grundstein zur Kaaba gelegt 
haben, II, 119. Diese Ansicht ist nun allerdings 
nicht judisch, aber doch dem Judenthume nicht ent- 
gegen : n2-:!2^'n ncry ^N3/:Dt5;*i^J ^i^z n^'ii: n^^'^ß^ -isjpn „mit 
dem Ausspruche: Du wirst im guten Alter begra- 
ben (1 M. 15, 15) zeigte er ihm an, dass Ismael 
Busse Ihun werde" (Midr. Rab. zu I M. Par. 38), 
und dass dies wirklich geschehen, berichtet der 
Talmud (Baba Bathra 16): i^2n v.ns na^t^^n nt^j; ^Nj/tDtJf: 
„Ismael Ihat Busse bei Lebzeiten seines Vaters." 
Aus der Gewohnheit, den Ismael zu den Erzvätern 
zu zählen, geräth er sogar in den Irrthum, ihn zu 
Jakob's Vorfahren zu rechnen: II, 127 „der Gott deiner 
Väter, des Abraham, des Ismael und des Isaak", 
was Beidhawi folgendermassen zu erklären sucht: 

äaIc ^Ijsil v^b' &iy ^t =^ Jc^t^ v^ '-^^ *^l^' o^ J'A*^' '^^ 



und zu XII, S6, wo ein Brief Jakob's an den seinen 
Sohn in Gefiuigenschaft haltenden König (Joseph) erwähnt 
wird, Isaak immer &JLit ^^J, und indem Jakob im Ver- 
laufe des Briefes (ganz nach der Angabe des Sepher 
Hajjaschar) auf die besondere Aufmerksamkeit Gottes, 
deren sich seine Familie erfreut, hinweist, sagt er: W^ 

&JLit „was meinen Vater betrifft, so wurden seine beiden 

Hände und Füsse gebunden und das Messer auf seinen 
Nacken gelegt, Gott aber erlöste ihn." S. Abulfeda, h. a. S. 22* 
Vgl. Fleischer, kl. Schriften Bd. 11, S. 137. 
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^U Kasü foP iOfi „er zählt den Ismael zu seinen 
Vorfahren, weil er ihn mit dem Vater und dem 
Grossvater als den wichtigeren Personen zusammen- 
stellt, oder wie sich Mohammed ausdrückte, der 
Oheim ist ein Spross aus derselben Wurzel wie der 
Vater, sowie er auch vom 'Abbaas sagte: dieser 
ist der Ueberrest meiner Vater." 

Dadurch nun, dass er die Handlung, die dem 

Isaak v3L^u/f, von den Juden als die verdienstlichste 

beigelegt wird, die Bereitwilligkeit zum Opfertode, 
auf den Ismael überträgt, bleibt Isaak weiter nichts 
als ein schlichter Frommer, von dem sich nicht 
Vieles erzählen lUsst und der ganz des Sagen- 
schmuckes beraubt ist. Daher geschieht seiner bloss 
Erwähnung in der Reihe der Erzväter und fast 
immer in den Stellen, wo von Abrahams Errettung 
aus dem Feuerofen gesprochen und dann seine Be- 
lohnung für seine Frömmigkeit erwähnt wird , wo 
er, mehr der überlieferten Sage folgend, bloss Isaak 
und Jakob erwähnt, nicht aber Ismael. 

Merkwürdig tritt nun aber die Verwirrung 

entgegen, in der Mohammed über Jakob, y ^ 8 w -g 
gewesen zu sein scheint, über den er wohl unge- 
wiss war, ob er Sohn Abrahams oder dessen 
Enkel, Sohn Isaaks war. Freilich giebt es keine 
Stelle, die ihn so ganz olfenbar als den Sohn des 
Abraham angebe, aber sie geben alle demjenigen, 
der nicht aus der biblischen Geschichte sich eines 
Anderen belehrt hätte, diese Vermuthung. Poi 
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•der Verkündigung der Engel XI, 74 lautet es: ^^> 

vy»i (jp^u^t *l^ „nach Isaak aber Jakob***); so IV, 

84. XIX, 5ot XXI, 72. XXIX, 26: wir gaben ihm 
(dem Abraham) den Isaak und den Jakob*' in der 
Sunna 398 und 400 aber wird deutlich Joseph der 
Enkel Abraham's und Jakob als dessen Sohn benannt. 
Sind nun alle diese Stellen auch nicht mit unwider- 
leglicher Beweiskraft versehen, so sind Stellen, die 
man etwa dagegen anführen köante, noch weit 
kraftloser. Denn wenn XII, 6 als Joseph's Vorfahren 
genannt werden Abraham und Isaak, XII, 3S Abra- 
ham, Isaak und Jakob, so berufen wir uns auf die 
Stelle II. 127, wo Ismael als Vorfahre Jakob's ge- 
nannt wird, ohne dass eine fortlaufende Abstammung 
stallgefunden hätte; wenn ferner II, 127 Abraham, 
Ismael und Isaak als die Väter Jakob's angeführt 
werden, so zeigt schon die Anführung Ismael's unter 
den üebrigen die Verwirrung, die bei Mohammed 
über die Abstammung geherrscht. Wir wollen auch 
keineswegs behaupten, dass Mohammed den Jakob 
als den Sohn Abraham's genommen, sondern dass 
es ihm unklar war ; daher pflanzte sich auch dieser 
Irrlhum nicht fort, sondern die späteren Araber 



*) Die arab. Ausleger, die diese Worte nicht so aoffassea 
dürfen und wollen wie wir, müssen für die ganz unpassende 
Herbeiführung des Jakob andere Gründe aufsuchen: so 
heisst es bei Elpherar: ^^y JC> ltu^ju L^t oJ!l*3 

L^jJ^ jJ^ „es wurde ihr verkündet, dass sie leben würde, 
bis sie den Sohn ihres Sohnes sehe^^ 
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waren hiermit besser bekannt, sowie z. B. Zamach- 
scheri (und fast mit denselben Worten, aber zugleich 
mit Beifügung einer langen Ueberlieferungsreihe, 

Elpherar) zu XII, 4: Ju3 tot luJLc &Ut Jlo ^\ ^^ 

^/Jt ^f ^/jf ^t ^/Jf ^f ^yüt tyyj ;rf/jr ^ 

f*^!;^' o^ (Jf^^' CT^ Vy«rf o^ v-^^ »Man erzählt 
dem Propheten nach, er habe gesagt: werdet Ihr 
gefragt, wer der Edle sei, so antwortet: der Edle, 
Sohn des Edeln, Sohnes des Edeln, Sohnes des 
Edeln ist Joseph, Sohn des Jakob, Sohnes Isaak's, 
Sohnes Abraham's." (deSacy anthologie grammaticale 
125.) Dieses aber zeugt nicht für die völlige Ge- 
wissheit Mohammed's, da oft bei den späteren 
Arabern richtigere Ueberlieferungen verbreitet waren 
als sie der Koran darbot, wie wir oben bei Isaak's 
Opferung sahen. — Von Jakob's Lebensumständen 
wird auch bloss Weniges herausgehoben, so bloss 
eine Andeutung auf seinen Kampf mit dem Engel 
III, 87: „alle Speise war vor der Offenbarung des 

Gesetzes den Söhnen IsraePs erlaubt, ausser ^^ Li 

jkM^ JLfc JsjW „was Israel (wie er hier genannt 

wird, wozu Beidhawi V.^^^) sich selbst verboten 
hat", offenbar mit Bezug auf I M. 32, 33, wo das 
Verbot der Spannader, ^"^.^^ t? erwähnt wird, was 

auch Beidh. L»^f o-c neben der Erzählung einer 

ganz falschen Veranlassung giebt. Ausser dieser 
Andeutung und der Geschichte Joseph*s, in die auch 
er verwickelt ist und die wir später berichten, findet 
sich bloss noch seine Ermahnung vor seinem Tode, 
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nach rabbinisclien Quellen erzählt 11, 126 und 127: 
„und Abraham befahl solches seinen Söhnen (wozu 
etwa IM. 18, 19 zu vergleichen ist), ebenso Jakob: 
meine Söhne, Gott hat sich auserwöhlt für Euch 
diesen Glauben, und sterbet nicht, ohne öuch.ihni 
(Gott) ergeben zu haben (Mosleme zu sein). Wart 
ihr etwa zugegen, als dem Jakob der Tod nahte 
und er zu seinen Söhnen sprach: was werdet ihr 
nach mir verehren? und sie sprachen: wir verehren 
Deinen Gott und *(i?n Gott Deiner Vater, Abraham, 
Ismael und Isaak,iden einzigen Gott und ihm sind wir 
ergeben." cv.t::^ N'ijj\D^iyn "jd "iddj ^i^^n 2p)i;_ n^nit/ n^jt^^z 

WDZzbl ir* NDK* Dr''2N ^«"'iK^'' hs =1^05^* ünb "IDN rJ3 "ifiS'V 

•.•;-:• •• TV ••••-: ■ *• T :• v '^ : • v t - t t t t t 

0^'^'^N 'n N^N np'bnü '.iibi vk 7;d 'n 'i^ph bv np'^no ?js^r vnk^ 

„Zur Zeit als Jakob diese Welt verliess, rief er 
seinen zwölf Söhnen und sprach zu ihnen: Höret 
Euren Vater Israel (I M. 49, 2), ist etwa ein Zweifel 
in Eurem Herzen über Gott? Sie aber sprachen: 
Höre, Israel, unrer Vater, sowie in Deinem Herzen 
kein Zweifel über Gott ist, so auch in unserem, 
sondern der Herr ist unser Gott, der Herr ist einzig 
(5 M. 6, 4). Auch er sprach dann aus und sagte: 
Gelobt sei der Name seiner herrlichen Regierung 
immerdar i" (Midrasch Rabbah zu I M. Par. 98, 
zu 5 M. Par. 2). Vgl. die beiden Recensionen des 
Targum Jerusal. zu 5 M. 0, 4 Traktat Pesachim 
S. 56. 

Im Einzelnen werden weiter die Söhne nicht 
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erwiihnt ausser auch mit in der Reihe der Erzväter 



^ 0£0<« 



unter dem Namen JöL^blt 2"p;K:n, die SlUmme, wie 
sie genannt wurden, weil nach ihnen später die 
Eintheilung von zwölf Stämmen entstand; nur Joseph 

9 9 9 

\^J^^,, erfreut sich einer ehrenvollen Ausnahme. 
Von ihm handelt, ausser einer kurzen Erwähnung 
XL, 3G, fast die ganze zwölfte Sure, die auch ihren 
Titel von ihn» hat, von V. 4 nämlich bis V. 103, 
und hier nun findet sich die Erzählune:, die uns 
I M. 37, 9 bis Ende und Kap. 29—46 aufbewahrt 
ist, freilich mit vielen Abkürzungen, aber auch Hin- 
zufligungon und Veränderungen, die angedeutet 
werden müssen. Zuerst müssen hier erwähnt wer- 
den diejenigen Hinzulügungen, die der jüd. Sage 
entlehnt sind. Der Art ist die Annahme, Joseph 
sei auch wohl der Frau Potiphar's geneigt gewesen^ 
aber ein Zeichen habe ihn davon abgemahnt: 

X-.^ ^yUyJ ^JV, ^\ ^jJ Lj^ ^5 (V. 24) Dl«n3 ^■^;i 

T^-z'j -iZ-b Dr\':sf vn^' 'n ~dn ihdn^d n'tyy^ nn^zn Nii*i nm 

T •• -: - : • V •• : 't T • - - t : - : —.- -r i t- v - 

ü'^rz^ nt^ri?^ ^5?y5^ ig^d ^oy r\23^ nbNi? *n:2i •i.iK'Dnn- o-iunir 

- T ' - ■ " : • : • T V T I s \ : t — . t ^ t t : * \ '• 

^Mi ü.TJ''2 nriNi n*DN ""J^n ^y -i^nD^tr' Tj^nx p^i'^ny n^'i'' ^or i^ 

• •• ■• • •■•• • 

üm;iQ ^dk; nra^t^. „Es war an einem Tage, da kam 
er nacli Hause seine Arbeit zu verrichten (1 M. 39, 
11). R. Johanan sagt: Beide beabsichtigten eine 
Sünde zu begehen. — Sie ergriff ihn bei seinem 
Kleide, sagend: liege bei mir (12). Dies zeigt an, 
dass beide nackt das Bett bestiegen hatten, da 
erschien ihm aber die Gestalt seines Vaters am 
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Fenster, die ihm zurief: Joseph, Joseph! einst weiden 
die Namen deiner Brüder auf die Steine des Ephod 
eingegraben werden, auch der Deine; willst Du, 
dass er ausgelöscht werde?"*) (Sotah 36, 2). Die 
Fabel, dass die ägyptischen Frauen ihrer spotten, 
von ihr eingeladen werden und durch das Betrachten 
der Schönheit Joseph's**) sich in die Hände schneiden 
(V. 31 S. vgl. V. 50) findet sich ganz ebenso im 
Sepher Hajjaschar ("itrn idd), einem zwar unterge- 
schobenen, aber doch gewiss sehr allen, in einer 



*) Einige dieser Einzelheiten drückt Elpherar näher aus zum 
angef. V.: ^I^t J^ 3L3 2Üt (jJ-j^ ^ ^^ ^^3y 

^Li^t iwJL^ L^JuQ [j'^^ n^^ ^^^^ ^^^ ^^^ 'Abbaas 
nacherzählt, er habe gesagt : er hat seinen Gürtel gelöst 
und sich zu ihr auf Sünderweise gesetzt. SjLjlJ i\3 

Laj^I ^ V>^ "^^^ Lg-ft^Jt J.-4-C J..4Jt3 „Ketada 
und der grössere Theil der Erklärer sagt, er habe die 
Gestalt Jakob's gesehen, und dieser sprach: o Joseph! 
Du handelst wie die Thoren und bist eiogeschrieben unter 
den Propheten.** 
**) So erklärt es nämlich ganz richtig und mit dem Sepher 
Hajjaschar übereinstimmed gegen Wahl's gezwungene 
Deutung auch Elpherar zu V. 31 : ^^wJsmJL rj\f>' (^f 

Uü^^ CT^->^ J^ ^^^' Q'J^^?^? w^- ^- ßi® schnitten 
mit dem Messer, welches sie hatten, in ihre Hände, indem 
sie die Orange zu schneiden glaubten, fühlten aber den 
Schmerz nicht, wegen der yölligen Hingebung ihrer Auf- 
merksamkeit an «Toseph." 
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sehr rein hebräischen Sprache geschriebenen Buche, 
das im Midrasch Jalkut zuweilen unter dem Namen 
TiiNH ü''D^^ nan, grosse Chronik, angeführt wird, in 
einer alten judisch - deutschen Uebersetzung den 
Titel "ir»i on, führt, in welcher Uebersetzunff ich es 
nun vor mir habe und deshalb die Worte selbst 
nicht anführen will. Eine Andeutung der Fabel 
liegt in einer aus dem Mid. Abhkir im M. Jalkut, 
Kap. 146, angeführten Stelle.*) — Auch die ünter- 



Noch ähnlicher ivird die koranische Erzählung der de» 
Sepher Hajjaschar, wenn man folgende Einzelheiten hin- 

sunimoit. Zu dem Worte ÜvX^ (Y. 31), das yon \^^^ 

VIII, sich stützen, abstammend, ganz gleich dem rabb. 
rr^-iyo, von "I^'D, unterstützten und wie das hebr. 3DD 
Ton n^D, eine Mahlzeit bedeutet, nicht sowohl wegen 
der neuen Kraft und Stütze, die die Speise bereitet (wozu 
man vielleicht durch den Ausdruck 27 IJ^D, vergl. vorz. 
Ps. 104, 15, verleitet werden könnte), als wegen de» 
gestützten Anlehnens an die Sitze bei den Morgenländern, 
wie auch richtig bei Elpherar zu d. V.: jJ-^-fc ^^ v5l5 

^t [^ ü^L?Up^ 8jU3^ ^^ J---^-:> 0-? uXAiu.3 
^yöü t^^^Jb. tot »lÄÜt J^t ^^':i üCx^ »Uv Ujit^ 

H^ljüuwblt JLc L^Ä/Q itf^^ JuLv^t Jlc ,,es sagen mehrere 

arab. Erklärer: ÜCXiq heisst Speise, weil die Speisenden 

wenn sie sitzen, sich auf die Pfühle lehnen, deshalb 
wird es auf entlehnte Weise LX-JL-« genannt^' — zu 

diesem Worte bemerkt derselbe Elpherar ferner: 
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handlung über das Zerrissensein des Kleides von 
vorn oder hinten (V, 26 flF.) findet sich ira erwähn- 
ten Sepher Hajjaschar ganz auf dieselbe Weise. In 



IM 

den Schowads wird gelesen ÜvX^ mit vokallosem Ta. 

lieber den Sinn dieses Wortes aber ist man verschiedener 
Ansicht. Ben Abbas sagt: es ist eineOrange, dasselbe wird von 
Modschahid berichtet; einige sagen, auf abessinisch heisse 
eine Orange so ; Dhochakh sagt, es sei das Gericht Summa- 

werd; Ikrimah tagt: (^Joüo ist ein Jedes, was mit einem 

Messer geschnitten wird; Abu Said der Anssare sagt, so 
oft etwas mit dem Messer geschnitttii wird, heisst es 

bei den Arabern tiJjüc, t*S^juc und ^^ nämlich, mit Mim 

und Ba, bedeutet bei den Arabern das Schneiden." Hier- 

nach wäre ö)^Jüc^ wie Einige lesen wollten, eine Orange 

oder «.Jt, und dass Joseph's Gebieterin diese Frucht den 

sie besuchenden Frauen gegeben habe, bemerkt das S. 
Hajj. ausdrücklich. Nun scheint mir zwar unsere Lesart 

die richtige und selbst die Bedeutung, die dem d^uuo 

beigelegt wird , sehr zweifelhaft, da die arab. Erklärer 
selbst sehr verschiedener Ansicht sind und ihre Erklär- 
ungen wohl bloss erst aus dieser Stelle ableiten, wie dies 
oft geschieht ; aber es wird doch soviel aus ihren Worten 
klar, das die ganze Sagt*, wie sie im erwähnten jüd. 
Buche sich findet, auch zu den Arabern gewandert sei, 
so dass die späteren Erklärer auch alle Einzelheiten in 
den Worten des Korans wiederzufinden sich bemühten. 
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den Worten o^Iä o^ä^ (V. 26), die wir hier nach 

der dem Zusammenhange angemesseneren Bedeutung 
nicht urgiren, sondern sie in der von ,%il>- fj^^ 
„und es entschied ein Entscheidender" (wie Elpherar 
erklärt) nehmen, finden Andere, dass dies ein bei 
dem Vorfall zwischen Joseph und der Frau An- 
wesender gewesen sei , und zwar drücken sich 
Einige bei Elpherar ganz übereinstimmend mit dem 
Seph. Hajj. hierüber so aus : A^^\^ ^a.*i>- ^ «Ajju« ^\3 

„Said ben Dschobair und Dhohakh sagen: es war 
ein Kind in der Wiege, das Gott reden Hess. Dies 
ist die Erklärung des Auphilen nach Abbas/* Auch 
das Seph. Hajj. berichtet, es sei ein Kind von 11 
Monaten zugegen gewesen, das noch nicht sprechen 
gekonnt, und nun erst die Sprache erlangt habe. 
Jedoch weichen beide hierin von einander ab, dass 
das jüd. Buch das Kind die Aussage Joseph's be- 
stätigen, der arab. Erklärer aber es die Entscheidung 
über das Zerrissensein des Kleides abgeben lässt, 
was auch schon andere Araber als höchst unpassend 
verwerfen : q^^^j ^ sjLxS^ o^Ls^/j^ iU^^ac^ O^ ^^^ 
^Jfj y U*^^» ib-, ^^ »ji L^ „Mehrere Erklärer 
sagen : es war dies kein Kind, vielmehr ein weiser, 
einsichtsvoller Mann", und es geht hieraus hervor, 
dass entweder Mohammed selbst auf unpassende 
Weise beide Sagen vermischt oder dass letztere 
Sage später auch in den arab. Sagenkreis einge- 
drungen und von Arabern in die Worte des Korans 
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hineingetragen worden sei. — Die Worte (V. 42): 

«^ /o ^!,LLIäJT «Ulb, die Wahl übersetzt: „Allein 

der Satan liess es nicht zu, dass er (nämlich der 
Mundschenk) an ihn (den Joseph) dachte", ohne uns 

zu sagen, was denn hier «^ bedeute, erhalten erst 

ihre rechte Deuluni> durch folgende Stelle: D-^nDfc^ 121^ 

D^c; D^njBf i^ipp ^n;: nt?N3i;^. o^Jt^ '»na^^ ^5^ „Lippengerede ist 
bloss zum Verderben (Spw. 14, 23), dadurch dass 
Joseph dem Mundschenken zweimal einschärfte, er 
solle sich seiner erinnern (I M. 40, 14), musste er 
noch zwei Jahre länger im Kerker verweilen, denn 
es heisst: und es war nach Verlauf von zwei Jahren 
(I M. 11, 1)*^ (Mid. Rabbah zu I M. Par. 89). Das 
Schutzsuchen bei dem Mundschenken wird also 
hier für stindlich erklärt, und deshalb sagt denn 
auch Mohammed „und der Satan machte ihn (den 
Joseph) vergessen das Andenken seines Herrn 
(Gottes)", indem er nicht auf Gott, sondern auf einen 
Menschen sein Vertrauen setzte.^) — V. 67 empfiehlt 



^) Elpherar: »jJ^Aöj <^JUi] U^^ ^«3 ^gSLJt e^**^' J^ 

...UajJbJt „man sagt, der Mundschenk brachte nicht in 
Erinnerung -die Erwähnung des Joseph dem Könige, so 
dass es eigentlich heissen sollte: der Satan machte ihn 

vergessen äjJ «-^o dessen Erwähnung an seinen Herrn 
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Jakob seinen Söhnen in verschiedene Thore einzu- 
gehen, so auch Mid. Rab. zu I. M. Par. 91, nnb idn 
nnN nn^2 dd>d ^o^sn bi< 2pv,: „Jakob sagte zu ihnen: 
gebet nicht alle durch ein Thor ein"=^). — Die 
Angabe hingegen Vers 77, die Brüder hätten, als sie 
den Becher in Benjamin's Sack gefunden, gesagt: 
hat er gestohlen, nun auch sein Bruder hatgeslohIen",| 
istoflFenbar eine irrthümliche Veränderung der Worlei 
des angeführten Midrasch, Par. 93, nach welchem ? 
sie gesagt haben : srpß i? n3|^ nh „siehe, ein Dieb, '» 
Sohn einer Diebin!" mit Bezug auf Rabeis Thera-? 
phimenlwendung (I M. 31, 19**). — Aus Vers 86^ 

(Pharao). Ben 'Abbaas aber und nach ihm die Meisten 
erklären, der Satan machte den Joseph vergessen das 
Andenken seines Herrn, so dass er Hülfe suchte ausser 
ihm und Schutz suchte bei einem Geschöpfe, und dies 
war eine Vernachlässigung, die der Satan dem Joseph 
zu Wege brachte." Dann führt er noch sehr viele 
Sagen an, die diesen Schritt des Joseph als sündlich 
darstellen. 

*) Den Grund geben die arab. Ausleger mit dem Midr. gleich 
an, nämlich "j^yn KBÜ, cjA*^^ ^♦^jJLt 013- (Elpherar zum 
V.) „aus Furcht vor neidischem Blicke", den die Alten 
als schlecht einwirkend betrachteten. 

**) Die arab. Ausleger geben die verschiedensten Nachrichten 
an, von denen eine unsere Ansicht einer irrthümücheu 
Verwechslung mit der Mutter noch bestätigt, nämlich 
folgende bei Elpherar: qL^ 8jbö^ jj^^ ^ «->^^«^ «3lj 
Lm BiA:>li «<-Xaju ^«Juo «jqI ^t bO<jS\l „Said ben 

Dschobair und Eetada sagt: sein Grossvater, der Vater 
seiner Mutter, hatte ein Götzenbild, das er anbetete, 
da ergriff er es insgeheim." 
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und 97 leuchtet hervor^ Jakob habe durch göttliche 
Mittheihing gewusst, dass Joseph noch lebe, was 
einer jtldischen Ansicht (Pirke Rabbi Elieser 
Absehn. 38) widerspricht^ aber mit einer anderen 
ttbcreiostimrot : crnßi;^^ -c^dn *^xr)b nn«< on^p^DK W 
'i>co»i 2pj;*2 rnD no O'iSo g^ni ü^iSü c^n DrnüN a^^n 

» -T ~-:'i'~Ti TT •" ... -v*^" TT • -•:•: 

'n«! ^y VDm:n v^sgo vxi '•n n^hb^. B^ipn nns j^n*» Nvit^ '»p^ 
„Ein Ungläubiger fragte unseren Lehrer: leben wohl 
die Todten (fort)? Eure Eltern nahmen dies nicht 
an und ihr wolltet es annehmen? Bei Jakob heisst 
es: er wollte keinen Trost annehmen (I. M. 37, 35) 
hätte er den Glauben gehabt, dass die Todten 
(fort) leben, hätte er keinen Trost angenommen? 
Da antwortete er ihm: Thörichter! er wusste durch 
den heil. Geist, dass er noch (fleischlich) lebte und 
um einen Lebenden nimmt man keinen Trost an^^ 
(Midr. Tanchuma, angefllhrt M. Jalkut, Kap. 1 43.) — 
Ebenso ist eine Sage, er habe dem Benjamin vor- 
ausgesagt, er sei Joseph, was Vers 69 berichtet wird, 
im Sepher Hajjaschar erzählt. — Neben diesem aus 
jüd. Sagen Hinzugefügten findet sich aber auch 
Anderes, das Irrthümern, vielleicht auch zuweilen 
uns unbekannten Sagen sein Entstehen verdankt 
So widerspricht seine Angabe Vers 1 1 ff., dass die 
Brtlder den Vater aufgefordert, ihnen den Joseph 
mitzugeben, den Worten I M. 37, 13 ff., ferner dass 
einer von den Ismaelitern, der Wasser schöpfen 
wollte, den Joseph in der Grube gefunden habe, 
dem deutlichen Ausspruche der Schrift: pl "ii2ni 
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CD 12 VN I. M. 37, 24; Vers 47 lässt er den Jaseph 
rharao's Traum auslegen und wird erst Vers 50 dann 
aus dem Gefängnisse geholt gegen L M. 41, 14 ff. 
Vers 84 behauptet er, Jakob sei durch Verdruss blind, 
jedoch durch die Auflegung eines Hemdes wieder 
sehend geworden (V. 93 und 96), vielleicht durch Ver- 
wechslung mit der späteren Abnahme der Sehkraft 
(I M. 48, 10), wahrscheinlicher auf eine mir un- 
bekannte Sage geslülzt. Vers 100 und 101 sollen 

seine Ellern, &j^t, zu ihm nach Egypten gekommen 

sein, ungeachtet nach dem Zeugnisse der Schrift 
(I. M. 35, 18 ff.) Rahel schon lange früher gestorben 
war, wahrscheinlich um den Traum, der auch auf 
]leide lautete (Vers 4. I. M. 37, 10, ^dn] '•jn), auch 
gänzlich in Erfüllung zu bringen, wozu aber einige 
ISabbinen bemerken, dass dies eben ein Zeichen 
sei, dass kein Traum ohne eitle Reden sei, andere 
hingegen, dass Bilhah, seine nachherige Pflegemutter 
darunter verstanden werde, was auch ähnlich bei 
Zamachscheri zu Vers 4. angeführt ist: ääJL^^ »^t Ju5^ 
,,man sagt: sein Vater und seine Muhme^' (de Sacy 
anlh. gramm. S. 127), noch deutlicher bei Elpherar: 
.i^Jli' JuLi>r, ;^\ ^"i äaJL> j4Jüt ^^JuJf i\3^ 8JÜu3 &JL3 
c^Lo «aJ „Kelhada und Sadh sagen, unter dem 
Monde werde seine Muhme verstanden, weil seine 
Mutter Rahel schon gestorben war", so dass also 
Mohammed auch hier diese meinen kann, was El- 
pherar auch wirklich zu Vers 100 bemerkt: j^^t 6^ 
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„die meisten Erklärer sagen: es seien diese 
sein Vater und seine Muhme Leah gemeint, seine 
Mutter war schon bei der Geburt des Benjamin ge- 
storben". — Ganz seinem sonstigen Verfahren 
gemäss hingegen ist die lange Rede über Goltes- 
einheit- und Jenseitsglauben, die er dem Joseph, 
bevor er seinen zwei Mitgefangenen ihre Träurae 
deutet, in den Mund gelegt.*) 

Mit Joseph hätten wir den ersten Zeitabschnitt 
durchlaufen ; denn zwischen ihm und Moses erwähnt 
er gar keines Anderen, fast als hätte er mit Justin, 
(ohne dass wir Mohammed im Mindesten ernstlich 
eine solche Meinung beilegen wollten), Moses als 
den Sohn Joseph's angenommen. 



*) Die arab. Ausleger, die diese ÜDgeschicklichkeit sehr wohl 
fühlen, erklären dies sehr fein, Joseph habe diese Ab- 
schweifung gemacht, da es ihm leid gethan, seinem einen 
Mitgefangenen etwas Böses sagen zu müssen; so Elpherar 

zu V. 37: U^ j^Mj ^J v.-ft^^ »/ Lj^jiJ äaIc La3 U? 

Jus> «jCSf JJ „nachdem sie ihm den Traum erzählt 

hatten, deutete er ihnen ungern, was sie ihn gefragt 
hatten, weil er darin etwas Unangenehmes für einen von 
beiden erkannte; deshalb wandte er sich ab von ihrer 
Frage und fing über etwas Anderes an, indem er sie 
über die Wundergabe belehrte und sie zum Gottesein- 
heitglauben ermahnte.*' 



Aio 



Zweites Stück. 



SES UND SEIN ZEITALTER. 



Während die Geschichte der früheren Zeit 
theils bloss in kurzen Zügen aufbewahrt war, theils 
^uich hinsichtlich ihres Inhaltes nicht so wichtig und 
<iuf die ganze spätere Folgezeit so einflussreich war, 
^md Mohammed aus dieser Periode daher bloss 
Sagen wegen ihrer Erbaulichkeit und der frommen 
Betrachtungen, die sich daran knüpfen Hessen, auf- 
nahm: so verlor sich in dem jetzt zu behandelnden 
Zeilabschnitte diese Sagenreihe nicht, aber die Ge- 
schichte tritt einerseits mit grösserer Bestimmtheit 
und Ausführlichkeit, andererseits mit grösser reli- 
giöser Wichtigkeit hervor. Sowohl die mosaische 
Gesetzgebung als das an Begebenheiten reiche Leben 
und die hohe Persönlichkeit Moses' geben dem 
Mohammed Stoff genug zu Berichten. 

Wir wollen hier zuvörderst das ganze Leben 
Moses' nach der Darstellung des Korans, zusammen- 
gestellt aus den verschiedensten Stellen, zusammen- 
fassen, um dann erst auf die zu bemerkenden Ein- 
zelheiten überzugehen. — Unter den drückenden [ 
Verfügungen, die sich Pharao gegen die Israeliten 
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erlaubte, war auch die, dass ihre Kinder ins Wasser 

geworfen werden sollten. Moses, ^y^y^, Sohn Am- 

ram's, q|x«^> wurde aber von seiner Mutter in einen 
Kasten gelegt; die Frau Pharao's, die in diesem das 
Kind erblickte, rettete es vom Tode und Hess es 
an seiner Mutter saugen. Als Moses gross wurde, 
suchte er seinen gedrückten Brüdern zu helfen^ 
erschlug einst einen Egypter, wurde den anderen 
Tag von einem Israeliten an seine gestrige That 
erinnert, fürchtete sich deshalb, floh unter Zureden 

eines Freundes nach Midian, ^^^ouq, und heirathete 
dort die Tochter eines Midianiters (XX, 37 — 44. 
XXVIII, 2 — 29.) Als er sich von Midian entfernen 
wollte, da sah er einen brennenden Busch, nahte sieb 
ihm, bekam einen Ruf, nach Egypten zu gehen, den 

Pharao, o^j^' ^^ ermahnen, ihm einige Wunder zu 
seiner Beglaubigung zu thun, zu welchem Geschäfte 

er sich aber seinen Bruder Aaron ^^^ als Gehülfen 
ausbat (XX, 8—37. 44—51. XXVI, 9—17. XXVIIl, 
29—36. LXXIX, 15—20). Er erfüllt den Befehl, 
vollbringt seine Sendung, Pharao aber bleibt un- 
gläubig, lässt seine Schwarzkünstler versammeln, 
die zwar die Wunder nachahmen, aber doch von 
Moses und Aaron übertrofien werden und auch 
sogleich, der Drohungen Pharao's ungeachtet, gläu- 
big werden (VII, 101—125. X, 76—90. XI, 99—102. 
XX, 50—79. XXIII, 47—51. XXVI, 15—52. XXVII, 
13—15. XXVIII, 36—40. XL,24— 49. XLIII, 45-54, 
LXXIX, 20 — 27). Ueber Pharao und sein Volk 
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aber, die hartnäckig bei ihrem Unglauben bleiben^ 
ergeht ein gewaltiges Strafgericht, so dass endlich 
die Egyptcr ins Meer versinken, die Israeliten aber 
gerettet werden (II, 46 und 47. VII, 187—135. 
X, 90—93. XX, 79—82. XXVI, 52—69. XXVIII, 
40 — 43. XLIII, 55). Von dem Zuge nun vor Empftog 
des Gesetzes wird nichts erwähnt als das Schlagen 
des Felsen mit einem Stabe, so dass Wasser heraus- 
floss und auch dies bloss nebenbei {II, 57. VII, 
160), an welcher ersteren Stelle (V. 58) noch 
Einiges von dem Aufenthalte in der Wtlste erzählt 

wird. Moses empfängt darauf das Gesetz, ^y^^ 
nln^^n (VII, 143 und 150*) und verlangt Gottes 
Herrlichkeit zu sehen (VII, 135—147. 170. II, 
52_55. 60. 87. IF, 152**). Während seiner 



*) Zu ersterer Stelle Elpherar: ^\yl^ JU-* {jJu^ ^ 3^ 
sLj^üt „ßen Abbas sagt: er meint unter AI wach die 
Torah" und richtiger zu letzterer: sL^-XJ! Lg-Ai iC^^ 
„worin die Torah ist." 

**) Im Koran geschieht bei der Gesetzgebung niemals des 
Berges Sinai Erwähnung, was die Erklärer freilich thun, 
z. B. Elpherar zu VII, 140, ungeachtet er Mohammed 
nicht fremd war, indem er bei anderen Gelegenheiten 

9 9 

vorkommt. So wird er (^^j***-«*' jji?), wohl des Reimes 

wegen, vgl. unten ^^juLum LJf) als Schwur gebraucht XCV, 

2; femer heisst es bei Erwähnung der Schöpfung des 
Oelbaumes XXIII, 20: und einen Baum, der hervorgeht 

•O^ O ^ 9 9 

aus dem sLLum jji?, z^ welcher Stelle die Erklärer (bei 



— 152 — 

Abwesenheit aber machen die Israeliten das goldene 
Kalb, das Moses bei seiner Ankunft zerstOsst und 
den Israeliten zu trinken giebt (II, 48 — 52. 87. VII, 
m — 155. XX, 72-99) und darauf nimmt er sich 
siebenzig Männer (VII, 155). Später schickt er 
Kundschafter nach Khanaan, die aber, ausser zweien, 
gottlos sind, von welchen sich das Volk bethOren 
lässt und so vierzig Jahre in der Wüste herum- 
wandern muss (V, 23 — 30), hat ferner Streit mit 
Korah, der von der Erde verschlungen wird 
(XXVIII, 76—83), wird ungerecht beschuldigt, was 
sich entweder auch auf Korah bezieht oder auf den 
Streit mit Aaron u. Miriam (XXIII, 69}/ Dies sind alle 
Lebensbegebenheiten Moses' im Allgemeinen, wie 
sie sich im Koran finden und wie wir sie sowohl 
nach Andeutungen im Koran als vorzüglich nach 
unserer besseren Quelle ordnen können. Neben 
diesem kommt noch eine wunderbare Reise vor, 
die er mit seinem Diener unternommen haben soll • | 

Elpherar) den Namen als Apellativurn auffassen (und 
unter vielen abweichenden Erklärungen auch die mir 
richtig scheinende angeführt wird: iuJLjMJlj j? Jy^^ 

.LflÄ^ v^äaUI ,»man sagt, es sei im Syrischen ein dicht 

mit Bäumen bepflanzter Ort*' so dass '^J'^D und nJD zu- 
sammenhängen würde), ohne denselben als einerlei mit 
dem Berge, an dem Moses die Gesetzgebung erhalten, zu 
betrachten, und Ton Einem bloss aDgeführt wird: ^^ 

^y^ ÄJuQ ,^jjj ,^üJI J^^ty» iAjj ^ „Ben Said 
sagt, es sei dies der Berg, von welchem dem Moses zuge- 
rufen worden sei.** 



~ 153 — ■* 

(XVllI, 59 — 82), von der weiter unten ein Mehrercs. 
— Wir gehen nun zu den Einzelheiten Über. Ais 
rtalhgeber Pharao's und Mitverfolger der Israeliten 
werden genannt Haman, ^UJ> ^XXVIII, 5. 7. 38. XXIX, 
38. XL, 25) und Korah, ^jli (XXIX, 38. XL, 25), 
welcher letzlere auch als in dieser Eigenschaft er- 
wähnt wird Mid. Rab. zu 4. M. Par. 14: n;n njj? 
r^j-£ l»^ irra^^ oip'^^rip „Korah war Hauptverwalter Über 
(las Haus Pharao's", den ersleren aber Mohammed 
wohl zuweilen als Judenfeind {]0~) nennen gehört 
halte und ihn daher hier einschob, obgleich den 
zur Zeit des Ahasverus Lebenden spätere Araber 
nicht qL*L^, sondern ^^J*^^ (vgl. Makarizi in de Sacy, 
ehrest, arabe S, H3, Z. 9 der ersten Ausg.) nennen. 
Auch die Rabbinen sprechen viel von Uathgebern, 
die er gehabt, nennen bald als solche Bilcam, Job 
und Jethro, von denen der erste beigestimmt, desshalb 
spater durch Israeliten umgebracht wurde, der zweite 
geschwiegen habe, desshalb auch Leiden ertragen 
mussle, der drille geflohen sei und so ihm dasGlUckzu 
Theil wurde,Schwiegervaler desMoses zu sein,und vor- 
züglich sind die zwei Obersten der Schwarzkünstler 'Jn>' 
iMul N"QD, die auch in einem Biiefe des Apostels 
Paulus vorkommen, als Anstifter milgenannt. Die 
vorzuglichste Veranlassung zur Verfolgung wird 
XXVIH, 5 der Furcht wegen eines gehabten Traumes 
zugeschrieben, Übereinstimmend mit: a'suion r,pN 

D-sj; ^^itfp WH] i^«;t i-N an^i" i's is'VrJ ''^k-, „Die 
SchwarzkUnslIer sagten zu Pharao: ein Knabe wird 
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geboren werden, der die Israeliten aus Egypteo 
führet; da dachte er, werfet alle mSinnlichen Kinder 
in den Floss, so wird er mit hineingeworfen", 
(Pirke R. Elieser, Absch. i8). Die Rettung des 
Moses wird der Frau Pharao's beigelegt (XXVIII, 8), 
sowie sie LXVI, 1 1 auch als Gläubige genannt 
wird, offenbar aber aus irrthümlicher Verwechslung 
mit dessen Tochter, von der dies die Schrift aus- 
sagt, 2. M. 2, 5, sowie auch der von den Auslegern 

der Frau Pharao's beigelegte Name aam»! aus n;ni, wie 

die Tochter bei den Juden heisst (I Ch. 4, 1 8) ver- 
dorben ist. — Die Worte der Schrift: „ich will 
Dir eine Säugeamme von den Hebräerinnen rufen*^ 
(2 M. 2, 7) geben den Rabbinen zu der Fabel Ver- 
anlassung: ni^-:.^ön b bv, ^nn^inne^. ne^D mnaj; njb( ^p 
NDD lyi p,"»: ''Oj; iz'ib Tnjjt^. hb wn ^ns t^'n^n idn py n'h] ]h 
„warum gerade von den Hebräerinnen? Dies zeigt 
an, dass man ihn allen Egypterinnen reichte, er 
aber nicht sog, denn Gott sprach: der Mund, der 
einst mit mir reden soll, sollte der Unreines ein- 
saugen?" (Sotah, 12, 2). Dessen thut auch XXVIII, 
11 Erwähnung. — Mohammed lässt den Moses seine 
Ermordung des Egypters als etwas SUndliches be- 
trachten und darüber Reue empfinden (XXVI, li) 
und XXVIII, 14), was gegen die jüdische Ansicht 
ist : ''l^ßn DN xin n^b^ n«D ^t^ Wpj n) Ik^dj nibJ^ h^: ^i^ i^k 

nn^p i^m hn:;) n^ i^^j; ntjjjB^ nj; „der Vers Ps. 24, 4 
bezieht sich (nach der Lesart des Khthib: „der seine 
Seele nicht aus Eitlem weggenommen") auf die 
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Seele des Egypters, die Moses nictil eher wegge- 
schafft, bis er seine Sache gericlitlich iinlersucht 
lind gesehen halte, dass er den Tod verdient" {Mid. 
Rah. zu 2 M. Par. 5). Dass derselbe aber, den er 
von dem Egypter befreit, den anderen Tag wieder 
Streit gehabt und zwar mit einem Egypter, und 
ihn, weil er ihm nicht beistehen wollte und ihm 
seine Sireitsucht verwies, verrathen habe {XXVIII, 
17 ff), ist bloss Ausschmückung, ebenso auch die 
recht schöne Erfindung eines Mannes, der den Moses 
wegzugehen ermahnt (V. 19). Seine Flucht nach 
Midian und sein Aufenthalt daselbst ist sehr kurz 
erzählt, dennoch findet sich auch hierin eine irrlhtlm- 
liche Abänderung, indem er statt der sieben Töchter 
des Midianiters (2 M. 2, 16) bloss von zweien 
(XXVllI, 23) spricht. Statt dass nun die Erscheinung 
in dem Dornbusche nach der biblischen Erzlihlung 
(2 M. Kap. 3) dem Moses Veranlassung ist, Midian 
zu verlassen, ISsst Mohammed irrthUmlich den Moses 
schon früher den Enlschluss fassen und ihm auf 
dem Wege die Erscheinung zukommen. (XXVni, 
29). Mit diesem Auftrage ist dann immer auf 
eine merkwürdige Weise die Erscheinung vor 
Pharao so eng \erknUpfl, dass an manchen Stellen 
dem Befehle Gottes gleich die Antwort Pharaos 
folgt, ohne dass erst erwähnt wäre, Moses und Aaron 
seien dann nach Egyplen gegangen, halten die Wun- 
der vor Pharao gethan und ihn ermahnet. An sol- 
chen Stellen hingegen, wo bloss die Ermahnung des 
^Jfloses an Pharao erzählt wirdj ohne die vorher- 
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gehendea Begebenheiten zu berichlen, da wiid 
natürlich dieser anderswo vermisste Theil angegeben, 
und zwar wieder mit Abänderungen. Pharao sof/ 
dcui Moses seinen Mord des Egypters vorgeworfen 
haben (XXVI, 17 ff.), was eine sehr einfache Er- 
dichtung ist, die aber dem Wortsinne der Schrift 
2 M. 2, 23 und 4, 19 widerspricht, wenn nicht 
die Erklärung des Mid. Rab. zu 2 M. Par. 1 hin- 
zugenommen wird : 2^b^ jn^DH] V'l^^A^ D:1?P ij^d ne;] 
nt?D „der König von Egypten starb (2 M. 1% 23) d. h. 
er wurde aussätzig, und der Aussätzige ist einem 
Todten deich" und ebenso Par. 5: ü^b^jnh 5?d ipd '»d 

O 'T-S T T - • 

"D tibn inp^noz n^l? oy ^^^ am an dt2n in*:; nhn ^no ^di 
^.rjnw^ ^riD „denn gestorben sind Alle, die nach 
Deinem Leben trachten (2 M. 4, 19), gestorben 
wären sie, es waren ja Dathan und Abhiram, die 
in Korah*s Slreit verwickelt waren? Dies soll aber 
bloss bedeuten, sie seien vermögenlos worden *)." — 
Ferner soll Moses das Zeichen des Aussatzes seiner 
Band vor Pharao gemacht haben (VII, 105 und 
XXVI, 32), wovon in der Schrift (2 M. 7, 8 ff.) 
nichts erwähnt ist, jedoch tibereinslimmend mit 
Pirke Rabbi Elieser Absch. 48, wo es heisst: D'«jrn 

Tt •• : TT • : • •* - ! V V^ *^- ; T» S ' - t T 

:^^s^? niy'jkDiniN „er that seine Hand in seinen Schooss 
und zog sie heraus, vom Aussatze weiss wie Schnee, 



Dathan und Abhiram nämlich sind, nach Mid. Bab. zu 2 IL 
Par. 1, die zwei Streitenden, deren einer dem Moses 
seinen Todtschlag vorgeworfen. 
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auch sie thaten ihre Hand in ihren Schooss und 
zogen sie heraus, vom Aussatze weiss wie Schnee," 
— Die herbeigeholten Zauberer, die anfangs, ira 
Gegensatze gegen göttliche Boten sich nach ihrem 
Lohne erkundigen (VII, 110. XXVI, 140), werden, 
sobald sie das Einschlingen ihrer Schlangen durch 
die des Moses sehen, gläubig, preisen Gott und lassen 
sich durch die Drohungen Pharao's nicht einschüch- 
Icrn, was geradezu gegen die Bibel ist, wo eine 
blosse Andeutung eines solchen Bekenntnisses erst 
nach der Lauseplage (2 M. 8, 15) sich findet; unter 
seinem Volke aber glaubte ihm bloss sein Stamm 
(X, 83*), ^^B nn^ayo n^n '•od '•i>. h\il ito3K{ „der Stamm 
Levi war frei von harter Arbeit" (Mid. Rab. zu 2 
M. Par, 5). Pharao selbst aber war auch Zauberer, 
wofür er sich, meiner Ansicht nach, in seiner An- 
rede an die übrigen Zauberer XX, 74 und XXVI, 
48 ausgiebt, übereinstimmend mit; nt^D '•p;3 n;ni;^. nlnB 
n^n ^*n: •'tijupN „Pharao, der in Moses Zeiten lebte, war 
ein grosser Zauberer", (Mid. Jalkut Kap. 1 82), in anderen 
Stellen aber, (XXVI, /28. XXVIII, 38) legt er sich 
sogar Göttlichkeit bei, welcher Schein wohl beim 
Volke gelten soll, was auch die jüd. Sage ausge- 
bildet: l'nN wn ^JN "«D D-i-DN DnN iPB^ ni^Hno ür6 idn 

„er sagte zu ihnen: schon von vorn hereinsprecht 



*) Auf Moses nämlich ist das Suffix zu beziehen, wie dies 
auch einige arab. Ausleger bei Beidhawi ' (Henzii fragm. 



arab, S. 193) und bei Elpherar thun. 
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ihr Lüge, denn ich bin Herr der Welt, habe so- 
wohl wich selbst als den Nil geschaffen, sowie es 
von ihm heisst (Ezech. 29, 3): mein ist meinFluss 
und ich habe ihn gemacht'^ (Mid. Rab. zu 2 M. 
Par, 5). Ueber den Fluss spricht er sich auch so 
aus XLllI, 50: „mein ist das Reich Egypten's und 
die Flüsse, die unter mir fliessen", wo Elpherar zu 

^^x5^ ^ unter Anderen bemerkt: e5yJj ^^^»-»fc^f oü 

Elchasan sagt: durch meinen Befehl.** — Eine ganz 
neue, aber recht liebliche Erdichtung ist die eines 
frommen Egyplers, der seine Landsleule warnt, die 
Lehren Moses' nicht zu verachten und ihn nicht zu 
verfolgen (XL, 29 ff), wo wohl einzelne Züge an 
Reminiscenzen erinnern ; so haben die Worte V. 29 
„ist er ein Lügner, nun so kommt über ihn seine 
Lüge, ist er wahrhaft, so möchte Euch Strafe treffen", 
Aehnlichkeit mit den Worten GamaliePs in den Evan- 
gelien ; auch die Erinnerung an Joseph (V. 36) findet 
sich in einer freilich ganz verschiedenen jüdischen 
Sage : D'!n =ir:n t<b r\D)^ '•^•.^n „wäre Joseph nicht ge- 
wesen, lebten wir nicht" (Mid. Rab. zn 2 M. Par. 1). 
— Mit den Plagen ist Mohammed nicht im Reinen, 
an einigen Stellen spricht er von neun, (XVII, 103. 
XXVII, 112), an einer anderen (VII, 130) zählt er 
fünf auf, die in folgender Ordnung stehen: Fluth, 
Gewild, Ungeziefer, Frösche, Blut; und kann auch 
hier weiter nicht die Ordnungslosigkeit und der 
Mangel einiger gerügt werden, da er hier ebenso 
wenig wie der Psalmist (z. B. Ps. 105, 28 ff.) 
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8tren£:er Geschichtscrzäbicr ist, so kann aber die 
falsche Aufrechnung der Fiuth, die nicht mit dem 
Versinken ins Meer, worauf er erst V. 132 zu 
sprechen kommt, zu verwechseln ist, wohl als Be- 
weis von Mangel an gehöriger Kunde davon geltend 
gemacht werden. — Auch die Furcht der Israeliten 
beim Heranrücken der Egypler ans Meer (2 M. 1 4, 
40 ff.) wird berichtet, XXV[, 61 ff. — Nun wird 
ein Umstand berichtet, der wiederum der jüdischen 
Sage entlehnt ist, aber wegen Unbekanntschaft mit 
der Quelle fast durchaus verkannt wurde; dies ist 
nämlich ausgedrückt X, 90 ff., was so zu übersetzen 
ist: „Und wir führten die Söhne Israelis durchs 
Meer, Pharao und seine Heere aber folgten ihm in 
widerstrebender und feindseliger Absicht, bis dass 
das Ertrinken sie ankam, da sprach er (Pharao): 
ich glaube, dass es keinen Gott giebt ausser dem, 
an welchen glaubten die Söhne Israelis und ich bin 
nun von den Gottergebenen (worauf Gott, vielleicht 
aber ist in der ersten Person zu lesen, so dass 
dieser Vers noch Worte Pharao's sind, Busse enthal- 
tend und erst der andere Vers Gottes Antwort 
ausdrückt): Du warst vordem widerspenstig und von 
den Verderbenstiftenden, nun aber wollen wir dich 
retten mit deinem Leibe, damit du für das kommende 
Geschlecht ein Zeichen seiest"^) Dies ist der ganz 



« 



) Nicht ein arab. Erklärer unter denen, die Elpherar anführt, 
scheint eine Ahnung von der gegebenen, so sehr den 
Worten angemessenen Auslegung gehabt zu haben ; jedoch 
ist sie Beidhawi nicht ganz unbekannt. Neben anderen 
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einfache Sinn der Worte, der von Anderen einge- 
zwängt und geschraubt wurde, weil ihnen folgende 
jüd. Sage unbekannt war: ny-jDD nn^B'nn nb ^jfj viz 
yoK'K iK^N 'n "D '^ -iND nz^n i\^bv i^as "i")B2^ D'''".sd :;i?D 

TT • V V r t TT- • T - T T ••• ' T : • : 

'•-• T r ~-i ... -I.. . TiT- '^rt VI ' : ' -T 'T 

-fPHüvn n^<T loj;? d^^n] '^i^; "iTp][;nt^ „Erkenne die hoh<^ 
Kraft der Busse! Pharao,König von Egypten, äusserten 
sich sehr gottlos : wer ist Gott, dass ich auf seine; 
Stimme höre? (2 M. 5, 2), doch da er mit dem- 
selben Ausdrucke auch Busse that: wer ist Dir 
gleich unter den Göltern, Herr! (15, 1 1), errettete ihn 
Gott aus der Mitte der Todten, denn es heisst : fast hätte 
ich meine Hand ausgestreckt und Dich geschlagen 
(9, 15), aber Gott liess ihn leben, damit er von 
seiner Kraft und Stärke erzähle, sowie es im folg. 
Vers (16) heissl^' (Pirke Rabbi Elieser, Absch. 43, vgl. 
Midrasch zu Ps. 106, M. Jalkut Kap. 238). — Bei 

ErkläruDgen lauten nämlich seine Worte (bei Henzii fragm. 
arab. p. 201): ^^ »ah «3 Ujq «^vAäJü ^uc^Ui fy*^ 

LoLL eUsL^3 t^^t ^ cy^ „und heute erretten 

wir Dich, wir werden Dich heraufholen aus dem, worin 
Dein Volk gefallen, von der Tiefe des Meeres und wir 

wollen Dich ins Trockene setzen \ und später : ^juj, 

\^,y*M iUli' „mit Deinem Leibe, d. h. ganz unverletzt." 

Hingegen weiss er die folgenden Worte: „damit Du fiir 
das kommende Geschlecht ein Zeichen seiest'^ nicht anders 
als auf die gewöhnliche Weise zu erklären, nämlich ab 
Abschreckung und Warnung. 



■\ 
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der Begebenheit mit dem Schlagen des Felsens iässt 
Mohammed zwölf Quellen hervorsprudeln, sodass 
ein jeder einzelne Stamm*) seine Quelle für sich 
hat, wahrscheinlich eine Vermischung der Geschichte 
bei Bephidim, wo der Fels geschlagen wird (2 M. 
46, 6, mit der bei Elim, wo sie zwölf Quellen fin- 
den (15, 27), von welchen der Erklärer Raschi, 
wohl nach Vorgang früherer, sagt: "iS^JJ ü'^Jt^ n^JD 
onj? OB'^TJ D-'ünK^ „sie fanden sich für sie bereit, an 
Zahl den zwölf Stämmen gleich." — Als sie nun 
endlich zur Gesetzgebung gelangten, so sollen sie 
sich gesträubt, Gott aber ihnen gedroht haben, er 
stürze den Berg über sie, wenn sie das Gesetz 
nicht annehmen wollten (II, 60. 87. VII, 170) hd^ 
n'':i'>:i3 ^r\T\^ hn DD;^.y. '•jn „ich decke über Euch den 
Berg wie ein Becken" (Abodah Sarah 2, 2), Nun 
aber verlangen sie, selbst Gott zu sehen, sterben 
durch seinen Anblick und werden wieder erweckt 
(IL 52 ff. IV, 152) 'n'3'i?'n "»jd^d W-\^^ =iW onnn '«jk' 

r V ' ^' i : V ' • T : I : : • t : j • ••• 

< - T ~ •••: • ; :t v: j v •• v: t : v • •• v v 

nnh n^^Ji '»J'^d^ ^n3b^ "pd Tidv^ hb ups .th n^ji b^nh ^ino 

••• T T ! • : ~ * T V 't • ^: - - VT TT : •• T ' 
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') juqt nicht Jx^, obgleich die zwölf Söhne Jakobs auch 

bei ihm J^L^-^^t heissen; jedoch wird VII, 160 JsL^t 

und ^^tj«t neben einander in völlig gleichem Sinne ge- 
braucht, so da§s man die gleiche Bedeutung beider erkennt und 
man daher ä/qI mit vollem Eechte mit „Stamm ' über- 
setzen kann. 

11 
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T " T-» :-t t:t »t-v» V t*^ .. .« "^ tij* t:t 

^.rT'S ''B^:n :ihi ^n2 «"»fe^D ^5^0 k'^ 'n'2'i?n "jd^^d c^dhi d.t^j; nK^i?2 
'n rr\\r\ '-yttf ihdb^: min n*D crnD ?i''J3^ D'^nDir ^^d D^iyn fe 
ts^DJ na^'BfD HD^pn „Zwei Dinge verlangten die Israeliten 

von Gott, dass sie seine Herrlichkeit sähen und 
seine Stimme hörten, und beides ward ihnen ge- 
währt, sowie es heisst: sieh! der Herr unser Gott 
hat uns seine Herrlichkeit und Grösse gezeigt, und 
seine Stimme haben wir aus dem Feuer vernommen 
(3 M. 5, 21). Da hatten sie keine Kraft zu bestehen; 
als sie an den Sinai kamen und er ihnen erschien, 
da entflog ihnen durch sein Sprechen ihre Seele, 
sowie es heisst: meine Seele ging aus, da er sprach 
(H. L. 5, 6). Das Gesetz (die Torah) aber bat für 
sie zu Gott, sprechend: verheirathet wohl ein König 
seine Tochter und bringt seine Hausleute um? Die 
ganze Welt freut sich (wegen meines Erscheinens) 
und Deine Kinder (die Israeliten) sollten sterben? 
Sogleich kehrte ihre Seele zurück, deshalb heisst 
es: die Lehre Gottes ist vollkommen, bringt die 
Seele zurück (Ps. 19, 8)." Die Geschichte mit dem 
Kalbe ist nun wieder der Art, dass er nach Lust 
ausschmücken konnte, grösstentheils nach Vorgang 
der Rabbinen. Sie hätten den Aaron fast umge- 
bracht, wenn er ihnen kein Kalb gemacht hätte 
(VII, 150): ^n^ N3j;pt2j nb '»n iüh v:Db n-i::je^' im nijn ]inH 
1^3 ^33413 ^b ^-iDj; Nnt?n „Aaron sah den Chur (der 
sich ihnen widersetzen wollte) hingeschlachtet, da 
dachte er: gebe ich ihnen kein Gehör, so machen 
sie es mir wie dem Chur^^ (Sanhedrin, 5). Nach' 
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einer andieren Angabe (XX, 87. ÖO. 96) hat einer 
aus den Israeliten, Namens ^y«LJt, sie dazu ver- 
leitet und auch das Kalb verfertigt, was vielleicht 
^anfangs aus ^nqd, Samael, der bei dessen Verfer- 
tigung behülflich gewesen sein soll, entstanden sein 
mag, aber auf jeden Fall in Mohammed's Kopf 
sich auf eine andere Weise ausgebildet hat 
Nach ihm nämlich ist dieser einer von den an- 
wesenden Israeliten, der dann von Moses (Vers 97) 
gleich dem ewigen Juden in der christlichen Sage 
«lit ewigem Herumirren bestraft wird, so dass er 

immer sagen muss (j^Lj^%u^ ^ „keine Berührung !^^ 

]\Ian sieht es der Sage an, dass sie aus verschie- 
denen Slücken zusammengesetzt ist. Dass ein an- 
derer Israelit als Aaron das Kalb gemacht, ist auch 
<ler jüdischen Sage nicht fremd, nach welcher Micha 
der im Buche der Richter 17 ff. vorkommt, dabei 
thätig gewesen sein soll, vgl. Raschi zu Sanh. 101, 
2, woher es auch kommt, dass mehrere Araber 
behaupten, Samiri sei ein und dieselbe Person mit 
Micha, vgl. Ahmed, ben Idris bei Hottinger, bist. 
Orient, p. 84. Nun aber hatte Mohammed vielleicht 
in Verwechslung mit Samael sich den Namen Samiri 
gebildet, wie auch ein Samaritaner heisst; diesen aber 
wird von den Arabern dies beigelegt, sie sagten, 
berühre uns nicht, vgl. Makarizi bei de Sacy, ehrest, 
arabe I, 113 (nach der zweiten, 189 nach der 
ersten Ausg.) : cj^L^ ^ o«>^-^^ o^^' (^' /"^^ "'^^ 
ierner: Sj^LmJI ^^t ^^ytr^^ '^^•*^' O^ cUä/j o'-^ ^^ ^ 
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!^ ^f^^ (zu welcher Stelle de Sacy auch 
unsere aus dem Koran mit den Worten des Bci- 
dhawi dazu anführt), mit wie viel Rechte, ist frei- 
lich unbekannt, vielleicht bloss durch Verwechslunjj 
mit einer, wenn ich nicht irre, von dem Talmud 
als schlecht geschilderten Pharisäersekte, die ernennt 
^:»!.'Dn bn K^nD „Der Abgesonderte: berühre mich 
nicht!", welche Stelle mir freilich bloss vorschwebt. 
Kurz auf jeden Fall sind die Samaritaner dem 
späteren Araber unter diesem Namen bekannt und 
auch Mohammed kannte sie wohl unter diesem 
Namen; hatte er nun einmal dem Verfertiger des 

Kalbes den Namen ^^y«LJt, Samariter beigelegt, so 

war er Stifter dieser Sekte und von ihm muss sich 
auch die Nichtberührung herschreiben, die als Strafe 
ihm aus der ähnlichen Geschichte des ewigen 
Juden bekannt war. — Das Kalb aber blökte als 
OS hervorkam (VII, 1 47. XX, 90) ^«"J] nj/S r\^r\ b:^r^ N?n 
niynn^ nyi n\-n 'iDin^ d:dj ^nqd idn htm'« '»2:1 ^n"iB^'« in'ux 

^ : - : 'v T t: : - :• •• t - •• t : • - •• t s» 

^>i;'fe;: nx „Das Kalb kam hervor (2. M. 22, 2i) 
brüllend, da sahen es die Israeliten. R. Jehuda sagt: 
Samael ging in es hinein und brüllte, um die Israe- 
liten zu verleiten" (Pirke Rabbi Elieser, Absch. 45). 
Die Anführung VII, 159, dass unter dem Volke 
Moses' ein Stamm gewesen, der beim Wahren ge- 
blieben sei, scheint sich auf den Stamm Levi zu 
beziehen und zwar auf diese Begebenheit mit dem 
Kalbe, obgleich es auf ihre Gläubigkeit bei Moses 
Sendung an Pharao, wovon oben (S. 157), Bezug 
haben könnte. Bei unserer Geschichte ist es 2. M. 



,12, 26 erwähnt, was auch Pirkc Rabbi Elieser, 
Absch. 45, 80 erklärt wird: nb^o:: ^Day rin»; i^t"i.^ B2tf 
':!;. -ji bz '.'^N 'DDS^i ~;nar; nyitjz nsfo -rby:i ';t:| ^.■.v.'" „Aus 
2 M. 32, 26 gehl hervor, daas der Slamni Levi 
nicht mit in die Begebeoheit mit dem goldenen 
Knibe verwickelt wht." Die arabischen Eiklärer 
bringen zu unserer Stelle die unerquicklichsten 
Fabeln vor. 

In den folgenden Begebenheilen finden sich 
j\!)kUrzungen, aber weder Abänderungen nucli Aus- 
!^(.limllckungen, nur der Streit mit Korah giebt zu 
4 inigen Veranlassung- Dieser hatte einen solchen 
Hfichthum, dass eine Masse starker Männer an den 
ScIilUsseln zu den Schatzkammern zu tragen hatten 
(XXVIIJ, 76) nk;m nn« D:-sq2 f)DV yaan n^'JbDt: a^^ 
rrsq t^Bj ''S'p n^f) h^l r,a^j; ni ^üV^ih i'^JJ::^ i'Oi^ it^V n^i:!^ 
r-f; ^. m\ rrz niriBDp i^^ rtJ^^ niTis „Drei Schätze 
vergrub Joseph in Egypien, einer wurde dem Korah 
lickannt. Rcichlhum ist aufbewahrt seinem Besitzer 
zum eigenen Verderben (Pred. 5, 12) kann wohl 
auf den Reichtlium Korah's angewandt werden. 
Eine Last von dreihundert weissen Mauleselinnen 
waren die Schlüssel zu den Schatzkammern des 
Korah." Dass er nun wegen des Reichthumes Dber- 
mUthig und zum Streite gereizt ward, liegt auch in 
diesem talm. Ausspruche, und dies schmückt Mo- 
hammed auf eine recht hUbsche Weise aus. Auf 
diesen Streit nun kann sich XXXIII, 69 beziehen, 
wo esjheisst, dass Einige Moses beschuldigt hätten, 
Golt 'ihn aber von dem, was sie ihm vorgeworfen, 
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gereinigt hätte. Und hierauf beziehen es auch einige 
Ausleger, indem sie folgende Geschichte, die wir 
mit den Worten Elpherars angeben, erzählen : ^t ^y 
Jj. L«.JUj ^ja oüJD iuüb y>üu.t ^^13 ^\ y «JU» 

.„Abu1 Aliah sagt, es bezieht sich darauf, dass Korah 
eine Hure gemiethet, die dem Moses den Vorwurf 
mache wegen ihrer vor allem Volke, da machte sie 
Gott verstummen, reinigte den Moses hiervon und 
richtete den Korah zu Grunde" und zwar soll dies 
geschehen sein, nachdem Moses sein Gesetz über 
den Ehebruch bekannt gemacht, und die Frage, 
ob es auch auf ihn selbst Anwendung leide, bejaht 
habe. Vgl. Abulf. bist, anteisl. S. 32. Auch die 
Rabbinen wissen hiervon: hd ^b b)i h'B\\ nt^D yoK^n 
BfrN nt2^N3 ^nnt^HB^ -w^ibü ytDt^ nj;^Dt^ „Moses hörte und 
fiel auf sein Angesicht (4 M. 16, 4). Was hörte er? 
Dass man ihn Umganges mit einem fremden Ehe- 
weibe bezUchtige", nach einem Andern sogar hhn b^ 
ni^Dt? W^h N;.fj „ein Jeder hatte seine Frau wegen 
Moses' in Verdacht" (Sanhedrin 110). — Andere 
Ausleger verstehen unter dieser Beschuldigung die^ 
er habe den Aaron umgebracht, weil er bloss allein 
mit ihm auf dem Berge Hör gewesen, wovon er 
aber gereinigt worden dadurch, dass die Engel 
Aarons Leichnam zeigten*), ebenfalls nach Vor- 

*) Bei Elpherar ^^U> oU U wl »LI ^^ f Jul ^ß 3^y 
^yü> iÜoiU» äJÜI yÜ ÄJbÖ Äif ^y^ J^ l^of ÄxXlf J^ 

Vgl. Abulfeda bist, anteis. S. 32 und 34. 
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gange der Rabbinen : nnjt^ tjd i%nN yu ^s rqvj} ^ ^nt] 
riHN pM Dn^ nDN d.t^'j; i^npn b ^aspnj "inn p -itj;^ni ntt^o 

f ~t - ' ' - VT IT V •**'« tHt - T !•- • • T T ' • T*T I V; 

noyt^ niH2 v)^üb b'i^^ mDn ijn^d ^N^^ or.f? noN no onf? noN 

-T- V tTT*^ !• T VT-'":-'*" VT :T ••> VT :t 

ittvn D''*nn p^i a^nt^n vs nby^i a'TiD'n liayi niDn ^n^^dz 

, r V • V r- ; • - • j T I . . ^. - # Y«* • - 

nns i*D nK^nn p '•jn^'ü^i 'V't^'an idn n^Dns hk^d noy nW 

-T -• T-:-' ^ V • -t: t»«- V -*¥ tt t 

l'-iHN }n:i ''D nivn fe iNin '^t^ on^ ^nNim niyön dn n'3'pn 

I -: - ^-T • T^' T T :•- V V VT T » v: T^ » • V T »t - 

„Die ganze Gemeinde sah, dass Aaron gestorben 
(4 M. 20, 29). Als nänolich Moses und Elasar vom 
Berge herabkamen, versammelte sich die ganze Ge- 
nieinde gegen sie, sie fragend: wo ist Aaron? sie 
aber sagten: er ist todt. — Wie kann der Todes- 
engel einem Menschen beikommen, der ihm schon 
einmal widerstanden und ihn zurückgehalten hat, 
denn so heisst es: er (Aaron) stand zwischen den 
Todten und den Lebenden, die Pest aber hörte 
auf (17, 13), bringt Ihr ihn, so ist es gut, wo 
nicht, steinigen wir Euch. — Alsbald betete Moses : 
Herr der Welt, bringe mich aus dem Verdacht! 
Sogleich öffnete Gott die Höhle und zeigte ihn 
ihnen und hierauf bezieht sich die Stelle : die ganze 
Gemeinde sah u. s. w. (Midrasch Tanchuma zur 
Stelle). — Eine dritte, recht abgeschmackte Fabel, 
die die Ausleger noch anführen und die ihnen fast 
als die sicherste zur Veranlassung des Verses gilt, 
übergehe ich hier ganz, weil ich keine jüd. Quelle 
dafür finde. Das Richtigste aber ist, was Wahl 
schon bemerkt, dass es sich auf die Beschuldigungen 
des Aaron und der Miriam beziehe, wovon 4 M. 
12, 1 ff. Auch LXI, 5 ist kurz von der Antwort 
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Moses' gegen die Streitenden die Rede, wo die 
Ausleger bloss die von uns nicht angeführte Fabel 
angeben, eben weil sie hier, als am zweiten Orte, 
bloss die verbreitelsle Ansicht wiederholen. Dies 
kann uns aber nicht abhalten, unsere Meinung fest- 
zuhalten. — Von der Reise, die XVIII, 59—82 
erzählt wird, konnte ich keine Spur in jüd. Schrif- 
ten finden, obgleich das Colorit jüdisch ist. Er soll 
mit seinem Diener gegangen sein, um den Zusam- 
menfluss der zwei Meere zu sehen, vergass einen 
Fisch, den sie zur Zehrung mitnehmen wollten und 
der ins Meer sprang. Als sie zurückgingen um ihn 
zu suchen, sei ihnen ein Diener Gottes begegnet, 
der die Wanderung mitgemacht, ihnen aber voraus- 
gesagt, dass seine Handlungen ihren Unwillen 
erregen würden. Er versenkte ein Schiff, brachte 
einen Jüngling um und stützte eine Mauer, und bei 
ihrer Trennung erst giebt er genügende Gründe für 
diese Handlungen. — Auch die darauf folgende 

Erzählung von ^ßl\ ^6 (XVm, 82—99) könnte sich 

wohl auf Moses, den Strahlenden, (2 M. 34, 29. ff.) 
beziehen, wenn etwas der Art von ihm bekannt 
wäre. 

Von einzelneu Gesetzen, die historisch im 
Koran erwähnt werden (deren Stelle im Anhange 
ist) bietet bloss das von der rothen Kuh (4. M. 19, 
2 ff.) einen Stoff zur Erzählung II, 63 — 68 in einer 
recht unsinnigen Breite und mit vielfachen Irrthümern. 
Zuerst verwechselt er sie Vers 67 mit dem Kalbe, 
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das für einen von unbekannter Hand Ermordeten 
umgebracht wird (5 M. 21. 2 ff.), lässt dann gar 
(Vers 68) durch das Schlagen mit einem Stück der- 
selben auf den Todten diesen wieder aufleben. Bei 
solchen groben Entstellungen müssen wir ihm den 

kleinen Fehler, dass die Kuh eine qJ^a „einjährige" sei 
(Vers 63) im Widerspruche mit dem rabb.: rnB 
D:r!B( n? dass sie eine zweijährige sein müsse (z. 
B. Midrasch Rab. zu 4 M. Par. 1 9), nicht hoch an- 
rechnen. 

Von Personen, die mit in die Geschichte Mofees' 

eingreifen, haben wir Pharao q^-ä^, Aaron ^^j^ 



f y ^ 



und Korah ^^^j schon erledigt, andere mehr er- 
wähnt und daher noch manches von ihnen hinzu- 



9 ^O^ 



zufügen. So Miriam, ^^y». Hohen Werlh legt ihr 
die Schrift schon bei, sie HN-^a^n nennend, höheren 
noch die Rabbinen, von ihr aussagend, to^ß^ Ni' ü:"jP 
ny^ini HD") n2 d^b^ n^ nno np-^ii^^z t6s niDn r,i<bü n2 

r": T* T -r t t - W ' : • TV vt- '-:- T 

„üeber Miriam hatte der Engel des Todes keine 
Gewalt, sondern sie starb durch göttlichen Anhauch, 
ebenso drangen Würmer nicht auf sie ein" (Babba 



«r ^ O ^ 9 •* O« 9 ^O f 



Balhra 17). Bei Mohammed ist o!r*^ "^^^ 

^9, 9 O t 

oder ^y> m:^\ die Mutter Jesus', vgl. 111. Ueber- 
schrift und Vers 30 ff. XIX und vorz. Vers 29. 
LXVI, 12 Sunna 405. Obgleich nun XXVUI, 10, 
wo sie bei der Geschichte Moses' erwähnt ist, ihr 
Name nicht genannt wird, so ist wohl doch nicht 
der geringste Zweifel, dass Mohammed beide 
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Marien für eine und dieselbe Person nimmt, da 
der angeführte talm. Ausspruch, sie sei nicht durch 
den Todesengel gestorben, doch sehr leicht zu 
einem so langen, wenn nicht ewigen Leben aus- 
gedehnt werden konnte, vorzüglich bei Mohammed, 
der mit der Chronologie ziemlich willkuhrlich 
verfährt 

Die andere in Moses' Geschichte verwebte 
Person ist sein Schwiegervater Jelhro. Nun wird 
zwar sein Name in der Geschichte Moses' ebenso 
wie der Miriam's nicht erwähnt (XXVIII, 23 CF.), so 
dass die islamische Sage diesen Midianiter, wie der 
Koran den Schwiegervater schlechtweg bezeichnet, 
zwar mit Schoaib — was der arab. Name Jethro's 
ist, wovon sogleich — immerhin in Verbindung 
setzt, aber doch nicht gerade ohne Widerstreit zu- 
gesteht, dass er derselbe sei: so Elpherar zu 
XXVIII, 23: tdLÄtoJJ^ j^L?u Ssü l^f ^\ J fyixi^t^ 

sy^jüi^j ^1 ^^ Jj^ JbAjj^ ♦ ♦ ♦ «iJJ J^ „man ist ver- 
schieden über den Namen ihres (der Frau Moses') 
Vaters ; Mehrere sagen, es sei der Prophet Schoaib, 
Andere Jethro, Brudersohn des Schoaib, dieser 
aber sei schon vor dem gestorben gewesen . . . . 
auch sagt man, es sei ein Mann, der an Schoaib 
geglaubt, gewesen." Die verbreitetste Sage jedoch 
ist, dass es Schoaib selbst gewesen sei, sowie ihn 
auch Elpherar im Verfolge der Begebenheit immer 
nennt; so erzöhlt auch Abulfeda bist, anleis. S. 30 
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geradezu dies von Schoaib, ohne eine andere 
Meinung anzuführen. Ist hierbei nun auch der 
Nanaen im Koran nicht genannt, so finden sich 
von ihm doch andere vom Leben Moses' unabhängige 
Begebenheiten j und zv^ar die Ermahnung an die 
Midianiter, die von den Rabbinen^ als Veranlassung 
des Hasses derselben gegen ihn (2 M, 2, 17) an- 
gegeben wird; Mohammed nahm nun die Ermah- 
nung auf, ohne die Folge, die ihm daraus entsprangt 
und die ihn gerade in das Leben Moses' verflicht, 
zu erwähnen, vielmehr den Midianitern gleich 
Strafe zu Theil werden lässl. Die Stellen sind: 
VII, 83—92. XI, 85—99. XXII, 43. XXV, 40. XXVI, 
176—192. XXIX, 35 und 36. XXXVIII, 12. L, 
12 und 13. Was die Rabbinen hiervon millheilen, 
ist dieses : mi mlaj;. h^W 'n '2 'pn i6r^} n^j3 y?«^ vnt? inbiji 

TT T • T 'T • T " T • • 

TT T :• .. - IT TVT^I -^ V - V : T • •• I 

nW ny na^K^n rtfe^y^ innni n^hv 102^ \i^Qü na tnk^ hnii 't 'y ^ 

V *& T : ^s - •• : • : T v*t •• • t - t ' •• ••• t t : t "^t - 

arriK k^dk^d Ti'^'n T»t^Dy ny Dni? idni ii'^y "»^nf? N^^pi hk^d n2 

V : V ** - j • • T t 1*^ '^ VT - r: ^» •• i • tit: v t 

inji 'T 'y ithüii^:^ "»b «'•aini nnx -id^d dd^ nn2 '»jn ipi nnyD 

• -t: T ^: • ; - - : • : •• - t vt -s- • ": '•••r t^ - 

t6^ HDN^D ^5? nfe^y n^i din 1^ pp^i'» N^t^ ^innJi noy ^•)n üni? 

t t t I v*^:- : TT ri.. -j. .. •{ .^j. - vt 

TV t : • tr : ^» X t 't • ' " •• ; v :t:- • t 

vnto ^K^-j^i =)nn.:ß^ ^nö^^ „Der Priester Midian's hatte 
sieben Töchter (2 M. 2, 16), Gott hasset ja den 
Götzendienst und sollte dem Moses einen Zufluchts- 
ort geben bei einem Götzendiener? Hierüber be- 
richten uns unsere Lehrer: Jethro war Priester des 
Götzen, erkannte aber dessen Unwerth, verachtete 
den Götzendienst und dachte sich zu bekehren 
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schon ehe Moses kam. Da rief er seine Stadtleute 
und sagte ihnen: bis jetzt habe ich Euch bedient, 
nun aber bin ich alt, wählt Euch einen anderen 
Priester, und gab ihnen die Dienslgeräthe. Da thaten 
sie ihn in Bann, sodass Keiner mit ihm umgehe, 
Keiner ihm eine Arbeit verrichte, Keiner seine Ileerde 
weide, und als er dies von den Hirten verlangte, 
thaten sie es nicht. — Die Hirten kamen und ver- 
trieben sie (17). Wäre es möglich? Jethro tvar 
Priester Midian's und die Hirten vertrieben seine 
Töchter? Dies aber zeigt an, dass sie ihn in Bann 
i^elhan und desshalb seine Töchter vertrieben haben/^ 
(Mid. Rab. zu 2 M. Par. 1). —Im Munde des Vol- 
kes nun oder wahrscheinlicher von Mohammed er- 
fuhr die Sage die Ausschmücknng, dass er auch 
seine Landsleule zu diesem Glauben bekehren wollte 
und sie wegen ihres Unglaubens bestraft wurden. 
Ein Vorwurf, der vorzüglich gegen sie in Anregung 
gebracht, oder vielmehr der Punkt der Ermahnung 
der vorzüglich bemerkbar gemacht wird (VII, 83. 
XI, 86), rechtes Maass und Gewicht zu geben, muss 
wohl auch auf irgend etwas gegründet sein, was 
mir jedoch in jüd. Schriften nicht aufgestossen ist. 
Jethro aber zeigt sich wieder ganz als Ermahner 
in Mohammeds Sinne. Er ermahnt an den jüngsten 
Tag (XXIX, 35), behauptet k^^inen Lohn zu ver- 
langen (XXVI, 180), hingegen werfen ihm seine Stadt- 
Icute vor, er verrichte ja keine Wunder (XXVI, 186 
und 187). 

Ich habe hier die Data und Citata so hinge- 
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Stellt, als wäre gar kein Zweifel, dass alle diese 
Stellen von Jelhro handelten; jedoch könnte hier- 
gegen wohl Einspruch gelhan werden. Es findet 

sich nämlich hier ein ganz anderer Name v^hh*-% 
und wieso Jethro zu diesem komme, ist allerdings nicht 
klar einzusehen. Jedoch mtlssen wir erst die Iden- 
tität des Schoaib mit Jethro nachzuweisen suchen 
und dann unsere Vermuthungen, wieso der namen- 
reiche Jethro auch noch zu diesem gekommen, vor- 
bringen. Zuerst ergiebt sich die Einerleiheit hier- 
aus, dass die, zu denen er gesandt wurde, VII, 

83, XI, 85. XXIX, 35 ^^, XXII, 43 ^^ vL^I 

wo ^yiO<A als Sladtname betrachtet wird, „Midianiter" 
genannt werden, ferner wird an den zwei ersten 
Stellen die Begebenheit mit ihm zwischen der Loth's 
und Moses erzählt; nun findet sich aber auch wirk- 
lich bei den Rabbinen eine dieser Ausbildung ganz 
fähige Andeutung, so lässt sich der wahrscheinlichen 
Annahme durchaus nichts Bedeutendes entgegen- 
setzen^). Zur Erklärung aber, wieso Schoaib mit 



*) Mag nun immerhin Ahmed ben Eleelim (bei Mar. zu VIT, 
83) behaupten, es sei dies die Meinung von ^ KajU^ 

viLj:^! „einen Haufen Narren**, Einige Jethro als Vater 
des Schoaib (wie Elpherar zu VII, 83: w^ahä y» Ju3), 
t^Ai t*ji Andere ihn als dessen Brudersohn (ygl. die 
oben S. 104 angeführte Stelle des Elpherar zu XXVIII, 
23), betrachten, so verwirrt sie doch bloss die Namens- 
verschiedenheit und die ünkunde der Quelle, aus welcher 
Mohammed hier, wie oftmals, geschöpft. 
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Jelhro dieselbe Person sei, lässt sich wohl sehr 
Weniges beibringen. Mohammed mag den Namen 
i2*n, der demselben auch sehr häufig beigelegt wird 
und der wohl Chobab ausgesprochen wurde, mit 
Schoaib verwechselt haben. Vielleicht lässt sich 
auch eine etymologische Deutung dabei denken; 
die Rabbinen nämlich behaupten, in Jethro^s Gar- 
ten sei der Stab gewachsen, dessen sich Moses 
unter dem Namen ü%i*%"J ^^o, des göttlichen, später 

bediente, nun heisst K^ Stab, und v^ahä kann als 



Besitzer des Stabes gefasst werden. Ist nun Schoaib 
derselbe wie Jethro, so sind auch Stellen, in denen 
Jener erwähnt wird, ohne dass die, zu denen er 

gesandt wird, ^y»^^<^ genannt werden, auch hierher 
zu ziehen, wie dies der Fall XXVI, 1 76 ff. ist, und 
wir bekommen so nun auch einen neuen Namen für 

die Midianiter, nämlich X^^t v-jL^uöI Männer des 

Gebüsches" =^), die noch vorkommen XXXVIII 12. und 
L. 13, welcher Namen offenbar vom njo, Dorn- 
strauche, der in ihrer Gegend war, herrührt. Die 
Verlheidigung der Hinzuziehung zweier Stellen liegt 
uns demnach noch ob, nämlich von XXV, 40 und 
L. 12, die uns um so schwerer wird, da wir Mo- 
hammed selbst, um unsere Meinung durchzuführen, 



»') So auch Elpherar zu VII, 83 : x^ajl^lt v-jL^Uö{ ^^ cyit^^ 
was aber derselbe Elpherar zu XXVI, 177 doch nicht 
gerne zugeben will, weil bei ^^Joq Schoaib als ^»^t, 

ihr Bruder erwähnt wird, aber nicht bei den X^aj^t «^-^L^Uöt. 
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eines Missverständnisses beschuldigen müssen. In 
diesen nämlich wird des Schoaib nicht gedacht, die 
aber, welche als Warnung aufgestellt werden, heissen 

(3^T v-^Läo! „Männer des Brunnens", ohne dass 

jedoch weiter ins Einzelne irgend einer Geschichte, 
eingegangen würde. Nun werden aber ferner diese 
L, 12 neben den Männern des Gebüsches genannt, 
und es scheint so gewiss, dass Mohammed sie als 
zwei verschiedene betrachtete, dennoch aber erlauben 
wir uns an ihre wirkliche Identität zu glauben. 
Der eigentliche Grund nämlich zur Ausführung der 
Begebenheit des Jethro im Koran ist, wie schon 
bemerkt, der Streit der Hirten mit dessen Töchtern, 
obgleich dessen selbst im Koran nicht gedacht ist, 
und es ist daher leicht zu begreifen, dass die Juden 
die Midianiter auch zuweilen mit diesem Namen 
bezeichneten. Eine andere Begebenheit aber von 
den im Koran angeführten Personen findet sich 
nicht, die zu dieser Benennung berechtigte, ja selbst 
die Geschichte Jakob's am Brunnen, abgesehen 
davon, dass auf sie nicht die geringste Anspielung 
im Koran sich findet, trägt durchaus keinen feind- 
seligen Charakter an sich, und so ist die Vermuthung 
wohl nicht zu gewagt, dass der That nach alle drei 

^vA/i, X^^j ^t v^Ls^\ und (j^tvL^=^^' dieselben sind, 

von Mohammed aber bloss die ersten gleichbe- 
deutend gebraucht, die letzteren als verschieden 
aufgefasst wurden. Doch scheint sich selbst unter 
den Arabern diese Sage erhalten zu haben; zu 
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XXV, 40 giebt Elpherar neben anderen Erklär- 
ungen auch diese: Lj-Jlc fo^ ^ J^f fjili' v^^ s5l3 

(*L^ Jc>3 jfc &Ut i^y ^«Luo^t cfi^^^^ ^^y VA^ÄAöi^ 

l*Ä^ t^^^ r^Lj^3 fM^ v-&M^i=i» ^f „Wahb sagt, 
die Leute des Brunnens sassen an ihm (dem Brun- 
nen) und die Hirten dienten Götzen, da sandte Goft 
den Schoaib, den sie zum Islam (zur Gottergeben- 
heit) ermahnen sollte; sie aber verharrten in ihrem 
Irrthume und in dem Bemühen, dem Schoaib zu 
schaden. Während sie nun um den Brunnen sassen 
in ihren Wohnungen , da löste sich der Brunnen 
ab und stürzte über sie und ihre Wohnungen, so 
dass Alle zu Grunde gingen/' Ebenso Dschelaal 
Eddin (bei Mar. zu XXV, 40): J^^ v^ülä Ju3 ^^ 
«jAC „ihr Prophet wird von Einigen Schoaib, von 
Einigen anders genannt." Dieses Zugeständniss der 
Araber bekräftigt unsere Meinung sehr. 

Noch eine Person des mosaischen Zeitalters 
von ziemlicher Wichtigkeit soll sich angedeutet fin- 
den VII, 174 und 175, wie mehrere arabische 
Erklärer behaupten, was aber viele andere bestreiten; 
Elpherar führt nämlich zu dieser Stelle vier ver- 
schiedene Beziehungen an, deren erste auf Bileani 
ist, für welche er die Autoritäten Mehrerer anführt 
und die Geschichte desBiteams fast übereinstimmend 
mit der biblischen erzählt; er nennt ihn nach 



*) Muss offenbar Lujtä^ heissen. 
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Einigen ^^1^ ^^ .•^ nach Anderen ^^L ^ ^. 
Auch Dschelaal Eddin und Zamachscheri (bei Mar. 
zur St.) beziehen es auf ihn und nennen ihn f>*L 

Weiter finden sich keine Personen, die in das 
Leben Moses eingreifen oder auch nur zu seiner 
Zeit wirksam sind, und so wäre das zweite Stück 
beendigt. 






Drittes Stück. 

Die drei das ganze Israel beherrschen 

den Könige. 



Die auf Moses unmittelbar folgende Geschichte 
mit Inbegriff der Zeit der Richter schien entweder 
dem Mohammed für erbauliche Betrachtungen nicht 
geeignet, was unwahrscheinlich ist, da eben die 
Geschichte jener Heldenzeit ganz seinem Sinne 
und Zwecke gemäss war, oder sie war ihm völlig 
unbekannt, was auch schon daraus hervorgeht, dass 
er von der Begebenheit der Königswahl als von 

einer ^^y^ »Aju ^ (II, 247), was wohl nichts 

anderes heisst als unmittelbar oder sehr bald nach 
Moses, vorgefallenen spricht. Auch Saul steht bei 
ihm noch sehr im Hintergrunde, und seine Ge- 
schichte ist ihm theils sehr abgekürzt bekannt, 
theils war seine geschichtliche Persönlichkeit so 
wenig fest bei ihm ausgebildet, dass er ihm- die 
Begebenheiten Anderer beilegt. Die von ihm han- 
delnde Stelle ist H, 247 — 253, wo seine Geschichte 
folgender Art erzählt wird. Nach Moses verlangten 
die Israeliten einen König , auf dass sie in den 
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heiligen Krieg ziehen könnten (I. Sana. 8, 20), was 
aber später denn doch nur Wenige thaten; der 
Prophet gab Saul als von Gott gesandt an, dennoch 
schien er dem Volke gering (10, 27). Als Zeichen, 
dass ihm die Regierung gebühre , gab nun der 
Prophet das Zurückkommen der Bundeslade an. 
Saul prüfte dann seine Truppen dadurch, dass wer 
kein Wasser trinke, ohne mit der Hand aufzulecken, 
zu seiner Parlhei gehöre, was nur sehr wenige 
thaten ; auch diese aber bekamen Furcht vor Goh'ath 
und seinen Heeren, den endlich David bezwang 
und so die Herrschaft erhielt. Der Umstand, dass 
durch ihn die Bundeslade zurückkomme (denn so 
ist Vers 249 zu fassen, vielleicht ist auch besser 

o^bcJt yJCajL zu lesen) streitet mit der Schrift, nach 

welcher (I Sam. 5) diese schon früher zurückkam. — 
Die Begebenheit mit der Prüfung der Truppen ist 
offenbar eine Vermischung mit Gideon, von dem 
die Schrift (Richter 7, 5 ff.) dieses erzählt, entstan- 
den durch die ähnliche Geschichte mit dem Verbote 
der Speise durch Saul (I. Sam, 14, 24 ff.), und diese 
Verwechslung mit Gideon berechtigte auch zum 
Ausspruche, dass nur wenig Muthige dem Saul 
gefolgt seien. — Der Name des Propheten wird 
nicht genannt, sowie auch die späteren Araber 
hierüber im Ungewissen sind und Beidhawi: y^ 

Ju^4jit 3t (?^yÄ^) ^*^J*4^ 3t jÄ^ bemerkt. Saul 

heisst o_^Lb wahrscheinlich von 0^, lang sein, 
welchen Vorzug der Grösse (I. Sam. 9, 2. 10, 23) 
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auch Mohammed im Koran hervorhebt (Vers 248), 
und diese Ableitung giebt auch schon Beidhawi;. 

Goliath aber heisst o^L>-. 

9» ^ 

Die Persönlichkeit David's, J^b, wird nun ioi 

Koran freilich fesler gehalten, aber die eigentliche 
Geschichte seines Lebens wird kaum berührt. Ausser 
seinem nebenbei bei Saul erwähnten Siege über 
Goliath wird die Geschichte der Bathsaba nur ent- 
fernt angedeutet^ dadurch, dass — • abgesehen davon, 

dass er wohl in Bezug auf sie XXXVIII, 16 vf^^ 
„reuig'' genannt wird — der von den Propheten 
Nathan zum Gleichnisse ersonnene Rechtsfall (I. K. 
12, 1 ff.) erzählt (XXXVIII, 20—23) und dann 
23 — 26) hinzugefügt wird, David habe gemerkt, dcjss 
dies ein Wink gewesen sei, und er nach gethaner 
Busse von Gott wieder in Gnaden aufgenommen 
worden sei; der Streit aber wird nicht vom Propheten 
erzählt, sondern Mohammed lässt wirklich zwef 
Streitende zu David kommen. Dann wird XXI, 7S 
noch seines und Salomo's treffenden Urtheilsspruches 
erwähnt bei Gelegenheit eines uns unbekannten 
Streites über das Weiden von Hirten auf fremden 
Feldern bei Nachtzeit. Ein merkwürdiger Umstand 
wird ferner angegeben (XXI, 79. XXXIV, 10. XXXVllI, 
16 — 20), David habe die Berge und die VögeJ 
gezwungen, mit ihm Gott zu loben, was, wie Wahl 
richtig bemerkt, durch die dichterische, Alles be- 
lebende und mit Vernunft begabende Anrede David's 
an die Geschöpfe, mit ihm Gott zu preisen, ent- 
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f>^anden ist. Nach XXI, 80 soll man ihm die Er- 
findung des Panzers zu verdanken haben^ obgleich 
•die Schrift schon sehr viel von dem des Goliath 
spricht, und wohl bloss David's Kriegsruhm Veran- 
lassung zu dieser Sage war; XXVII, 15 findet sich 
allgemeine Erwähnung seiner. Seines geringen 
Schlafes gedenkt die Sunna, 1 48> auch Elpherar zu 
XXXVIII, 16 in einer langen Ueberlieferungsreihe 
die mit Ibn 'Abbas beginnt und mit 'Amru schliesst: 

Ä^ ^^3 JJJI v-ÄAfli UXj (j^f j) ^U ^ ÄÜI i^j jL3 

am^cU« >^3 „der Gesandle Gottes sagte: (David) 
schlief die Hälfte der Nacht, stand dann ein Drittel 
auf und schlief wieder den sechsten Theil", wovon 
auch die Rabbinen sprechen, gestützt auf den Vers 
^,um Mitternacht stehe ich auf. Dir zu danken" in- 
dem sie behaupten, er habe nur ""i?^*.' T'nKf „sechzig 
Alhemzüge lang geschlafen (Berachoth 3, b). Auch 

als Dichter der Psalmen ^^j, ist er ihm bekannt, 

JV, 161. XVII, 57.— In seiner Zeit soll auch die 
Begebenheit mit den Sabbathverletzern , die zur 
Strafe in Affen verwandelt wurden, vorgefallen sein; 
<liese wird im Koran II, ^1. IV, 50. V, 65. VII, 
166, immer bloss im Allgemeinen, ohne nähere 
Angabe der Umstände und Zeit berichtet, sowie 
umgekehrt V, 82 die Zeit, aber nicht die Thatsache 
angegeben ist; bei den Juden aber findet sich 
hiervon keine Spur. 

Salomo's, qUaLv, Leben ist an und fUr sich 

unbedeutend, und bloss die von ihm in der Schrift 
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gerühmte Weisheit macht ihn zum Heros des gan^ 
zen Orientes, und man könnte daher vielleicht noch 
viel mehr von ihm im Koran erwarten, als sich 
wirklich Qndet. Von seiner Weisheit spricht auch 
Mohammed XXVII^ 15 und iQy wo nun vorzuglich 
hervorgehoben wird, dass er die Sprache der Vö- 
gel verslanden habe, was auch die Babbinen be- 
richten auf Veranlassung von I. K. 5, 13 „und er 
sprach von den Bäumen u. s. w/^; auch die Winde 

(g^, hier doch wohl luftige G e i s t e r gleich n'H^'^A 

vollzogen seinen Willen und die Dschinnen befan- 
den sich in seinem Gefolge, XXI, 81 und 82. XXXIV, 
11 und 12. XXXVIU, 35—40, was auch z. B. das 
zweite Targum zum Buche Esther I, 2 erzählt: 

.-HTS '»•DCHN VK?'»s VH''"'^ r.DJ TOo^ V^^, W^.^^.] ^k. „ihm 
w^aren gehorsam Dämonen der verschiedensten Art, 
und die bösen Geister waren ihm übergeben", 
welche Sage zuerst aus einer falschen Auffassung 
des rri^^:] n-ni^f, Pred. 2, 8 herrührt. — Als einst, 

so erziililt Mohammed, der Vogel «a^j^, Wiedehopf, 
in seiner Begleitung fehlte und er ihn für abtrünnig 
hielt, da drohte er ihn umzubringen, siehe da kam 
er mit der Nachricht, ein Land entdeckt zu haben, 
das Salomo noch nicht kenne und das ihm nicht 
unterworfen sei, das Land Saba, in dem das Volk 
nebst der Königin die Sonne verehre. Salomo sen- 
dete ihn mit einem Briefe, sie auffordernd zur An- 
nahme des Gotteseinheitglaubens, rückte zugleich 
mit seinen Truppen heran und liess sich den Stuhl 
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der Königin durch einen dienenden Engel bringen. 
Diese hatte sich schon früher bekehrt, kam in 
Salomo's Lager, er liess sie vor sich in einen Saal, 
dessen Fussboden von Glas war, sie, im Glauben, 
es sei Wasser, enlblösste sich (XXVII, 20—46), 
Dieselbe Geschichte findet sich in dem angeführ- 
ten zweiten Targum zum Buche Esther, mit noch 
einigen Nebenumständen, die ich hier zurücklassen 
werde. 

„Alsbald wurde der wilde Hahn unter den 
Vögeln gesucht und nicht gefunden, und der König 
befahl zornig, dass er eingebracht werde, unil 
wollte ihn verderben. Da erwiderte der wilde 
Hahn dem Könige: Mein Herr König, merke auf 
und höre meine Worte! schon drei Monate^ über- 
legte ich mir und flog in der ganzen Welt umhor 
die Stadt aufzusuchen, die Dir nicht e;ehorche. Da 
sah ich eine Stadt im Osten, Namens Kitor, dort 
ist vieles Volk, eine Frau aber beherrscht Alle, sie 
heisst Königin von Seba; gefällt es Dir nun, mein 
Herr König, so i<ehe ich hin nach jener Stadt, 
binde ihre Könige nait Ketten und ihre Beherrscher 
mit eisernen Fesseln und bringe sie hierher. Und 
es gefiel dem Könige, und es wurden die Schreiber 
gerufen, die setzten Briefe auf, banden sie an den 
Flügel des wilden Hahnes. Er kam zur Königin, 
da bemerkte sie einen an seinen Flügel gebundenen 
Brief, sie lössle ihn, und dies war dessen Inhalt: 
Von mir, dem Könige Salomo, Gruss Dir und Deinen 
Fürsten! Dn weisst wohl, dass Gott mich zum 
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Könige gesetzt über die Thiere des Feldes, Vögel 
des Biminels, Dämonen, Geister und Nachlgeister 
(Alpe), alle Könige aller Himmelsgegenden nahen 
mir ergebenst, willst Du dies auch, so werde Dir 
grosse Ehre erzeigt, wo nicht, so sende ich tlber 
Dich Könige, Legionen und Reiter. Die Könige sind 
die Thiere des Feldes, die Reiter Vögel des Himmels, 
die Heere Dämonen und Geisler, die Alpe sind die 
Legionen, die Euch auf Euren Betten würgen. Als 
die Königin dies gelesen, zerriss sie ihre Kleider 
und Hess die Aeltesten und Herren rufen und sagte: 
wisset Ihr, was der König Salomo mir geschickt? 
sie sagten: wir kennen und achten ihn nicht. Die 
Königin aber vertraute ihnen nicht, rief Schiffer und 
schickte dem Könige Geschenke, und nach drei 
Jahren kam sie selbst. Als der König hörte, dass 
sie da sei, setzte er sich in ein gläsern Gemach, 
sie dachte, der König sitze im Wasser und entblösste 
sich um durchzugehen. Als sie nun seine Herrlich- 
keit sah, da sprach sie (I. K. 10, 9): möge der Herr 
Dein Gott, gelobt sein, der Wohlgefallen an Dir 
gefunden, dess Du auf dem Throne der Regierung 
.fiilzest, Gnade und Recht zu üben."/' Die kleine 
Abänderung nun, dass Mohammed eme Religions- 
sache aus einer Herrschaftssache macht und dass 

er den Brief /».A^jit cr*^j^' ^^ (^^ beginnen lässt, 

(Vers 30) müssen wir ihm zu Gute halten. Auch 
den Tempel baute Salomo durch Hülfe der Geister, 
welche selbst nach seinem Tode fortbauten, indem 
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er auf seinem Stuhle sitzen blieb; bis ein Wurm 
ihn benagte (XXXIV, 13), vgl. hierüber etwa Gittin 
68. Doch ward er einst, als er sich tlbermtlthig 
bewies, von der Herrschaft vertrieben, und ein 
Geist regierte an seiner Stelle, bis er wieder Busse 
that (XXXVIII, 33—35), worüber in Kürze San- 
hedrin 20 : ^V ^^^^ nt^^'*» '-^t^^ D''3'i'»^yn bv ^^bit^ '^bü n^nng 
^2 ühn!? inn'» HD '-itJ^ sbpü bv nbs ribü b<b nion^i 'n ndd 

T : T T T ' : • - V V I I - '^ TV ' - T I ; • •• • 

'büy^ b^ü ^pbn n-n m n^ro^ ^i?Dj;^ „Anfangs herrschte 
Salomo auch tlber die Oberen, sowie es heisst: 
Salomo sass auf dem Throne Gottes (I. Chr. 29, 23), 
später bloss über seinen Stock, sowie es heisst: 
was ist der Erfolg des Menschen bei aller 
seiner Mühe? (Pred. 1, 4) und später: bloss Dies 
ist mein Antheil bei all meiner Mühe (2, 10)." VI. 
ferner Mid. Rabb. zu 4 M. Par. 11, zum hohen Liede 
3, 4, zu Ruth 2, 1 4. Da er Busse thal, verbannt er 
seinen unnützen Aufwand, lässt seine Pferde untaug- 
lich machen (XXXVIII, 29—33), worauf hindeutet: 
IDVü nbt^n: niNipD '»jk' nne^ niin "»Dyto ^b^n: t<b nü "»jed 

Vt^: - T- : * . T»; • •• : ~ -2 v t ••^: - - :• - « . . 

• V J - S - T * V : - V V TT T • V T " J * • 

riDD nlND ti^\^:i ü^DiBü r\2iiiü ^yni i^nj^ d^k^n „Weise ist es, 

I V V •• •• X • - j • • T T I V *" • J • T /» ' 

dass die Gründe der Gesetze nicht angegeben sind, 
bei zweien ist es geschehen, und einer der grössten 
Männer fehlte. Denn es heisst: Der König nehme 
sich nicht viele Pferde, er möchte sonst Leute nach 
Egypten schicken (5 M. 17. 17). Da dachte Salomo, 
ich will mir viele Pferde halten und nicht nach 
Egypten schicken; aber es heisst: je ein Gespann 
kam aus Egypten um sechshundert Silberslücke 
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(I. K. 10, 29)/^ (Sanhedrin 21). — Eine Geisler- 
gescbichte, die unter Salomo's Regierung vorge- 
fallen sein soll (II, 96), haben wir oben bei Noah 
berichtet. — Noch eine Geschichte mit den Ameisen, 
die vor Salomo's Heer fliehen, wird XX VII, 18—20 
berichtet und bleibt nachzuweisen. Sie ist ofi*en- 
bar auf den Ausspruch Spw. 6, 6 ff.: „Geh zur 
Ameise, Fauler, und werde weise" gegründet, wo- 
durch veranlasst auch im Talmud (Chullin, 57, 2) 
eine hübsche Fabel erzählt wird, doch die im Koran 
erzählte konnte ich nicht finden. — Die Begeben - 

S > o > 

heit mit dem o^o^ drang übrigens in die arabische 
Sage sehr ein, und eine hübsche Mythe von ihm 
findet sich auch Fakihat Elcholafa S. 91. 

Für Mohammed giebt es überhaupt zwischen 
Moses und Jesus keine geschichtlich sehr wichtige 
Person und es finden sich über Alle bloss einzelne 
Andeutungen, und so ist es daher auch nicht zu 
verwundern, wenn auch über Salomo, den Weisen 
des Morgenlandes, der mit allerhand Sagenschmuck 
geziert ist, im Koran verhältnissmässig Weniges 
vorkommt. 



Viertes Stück. 



Frorarae nach Salomo. 



So viele bedeutende Männer sich hier auch 
nennen lassen, so wenige sind Mohanamed bekannf^ 
und selbst von denjenigen, die er nennt, giebt er 
meistens nichts Spezielleres an, sondern er nennt 
sie bloss zugleich mit anderen Frommen. Bloss 
einige werden etwas ausführlicher behandelt, und 
sie wollen wir hier zuerst nennen , um dann die 
Anderen kurz zusammenzufassen. 

Von Elias (tl^yj, VI, 85. XXXVII 123, einmal 
des Reimes wegen ^LJ'*) XXXVII, 130) wird 



) Neben anderen Meinungen findet sich bei Elpherar: cXftS 

..^ÜCyc^ JuL^sjyQ^ „auch sagt man, Iljasiu sei eine 

Dialektsverschiedenheit für lljas, wie Ismail und Ismain, 
Mikhajil und Mikhajin''. Freilich sind diese Beispiele un- 
passend, indem bei ihnen bloss eine Veränderung des v5 

und ... vorgenommen wird, hier aber eine völlige Hinzu- 
fügung der Silbe ^ stattfindet, was die Araber, unge- 
achtet des gleichen ^^%aJum (vgl. S. 151, Anm.**), mit 

einer dem Reime zu Liebe unternommenen willkürlichen 
Abänderung zu entschuldigen sich scheuen. 
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sein Streit mit dem Volke über den Baalsdienst 
kurz erzählt XXXVII, 123—133. In der islamischen 
Sage sowie in der späteren, jüdischen, spielt er 
eine sehr bedeutende Rolle, er ist jene mystische 

Person, die sie unter dem Namen ^^xas»- kennt, er 

ist daher derselbe mit u^L^u3, Pinehas, ^y» ^^f ^2jj{ 

Brudersohn des Aaron, wie sich Einige fälschlich 
statt ^^Sohnessohn des Aaron'^ ausdrücken, und 
sowie N"»?^?! ^n;^N in der späteren jüdischen Sage 
gleichsam die Mittelperson zwischen Himmel und 
Erde ist, er es ist, der den Frommen unter den 
mannigfaltigsten Gestalten erscheint, der Lehrhäuser 
besucht und berühmten Lehrern mitlheilt, wie Gott 
über diese oder jene von ihnen ausgesprochene 
Meinung urtheilt: so kennen ihn auch die Moslemen, 
die in dem, der Moses sich als Reisegefährten an- 
bietet (XVIII, 59 — 82), ihn erblicken und in diesen 
Handlungen das Prototyp seiner Wirksamkeit haben, 
als einen solchen, der auf wunderbare Weise er- 
scheint, ganz menschlich mit Menschen umgeht. 
Unverständliches ausübt, das erst wahren Sinn 
bekommt durch Erkenntnisse, die dem menschlichen 
Geiste verborgen sind. 

Von Jonas (JJ^, VI, 86. X, 98 und XXXVII, 1 39, 

y>» 30, XXI, 87 und o^l v^U LXVHI, 48 

„der Mann des Fisches^*) erzählt er seine Sendung 
nach Ninive, sein Verschlungensein vom Fische und 
Errettung aus ihm und die Begebenheit mit dem 
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Baume, der ihn beschattete — Alles sehr kurz X, 
72. XXI, 87 und 88. XXXVII, 139—149. LXVIII, 
48—51. 

Jobs (v^O Leiden und Heilung wird gedacht 
XXI, 83 und 84. XXXVIII, 40—45, an welcher 
letzteren Stelle (Vers 41) noch berichtet wird, dass 
er durch das Stampfen mit dem Fusse auf die 
Erde eine ihn kühlende und labende Quelle hervor- 
gebracht habe, wofür wir keine rabbinische Parallel- 
stelle kennen. 

Wir kommen zu einer bis jetzt falsch bezogenen 
Stelle LXXXV, 4 ff., welche in der Uebersetzung 
so lautet: „Umgebracht wurden die Genossen der 
Gruben des brennenden Feuers, indem sie daran 
sassen und Zeugen waren dessen, was man that 
an den Gläubigen, und sie wollten sie strafen, bloss 
weil sie an Gott, den Mächtige^, und Preiswerthen^ 
glaubten u. s. w.*' — Die ^^'ege«' beziehen dies 
auf die Bestrafung eines jüdischen himjaritischen 
Königs, der die Christen verfolgt habe, jedoch ist 
die Benennung „Gläubige^^ für Christen durchaus 
im Koran ohne Beispiel, keine auf diese Begeben- 
heit zielende Einzelheit wird erwähnt, und gerade 
. die einzige mit dem Feuer wird bei den Martyro- 
logen nicht erwähnt. Vergleicht man aber hiermit 
die Stelle bei Daniel 3, 8 ff., so stimmt Alles ganz 
genau überein. Die drei Gläubigen wollten sich 
nicht vor einem Götzen bücken und wurden in den 
Feuerofen geworfen, die aber, die sie hineingeworfen^ 
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wurden von der Hitze verbrannt, sie gerettet. Offen- 
bar deutet Mohammed hier auf diese. '^) 

Eine kurze Andeutung findet sich auch II, 244, 
wo ausgesagt wird, dass Mehrere aus Furcht vor 
dem Tode aus ihren Häusern gezogen seien, von 
Gott getötet, aber wieder belebt worden, was 
schon frühere Ausleger**) auf die Belebungsge- 
schichte des Ezechiel 37 beziehen und von der 
der Talmud, Sanhed. i>2 ausführlich handelt. 

Eine andere Hinweisung findet sich vielleicht 
in den Worten XXV, 47 und 48: „siehst Du nicht, 
wie dein Herr die Schatten dehnt, wenn er will, 
ihn ruhend macht, dann die Sonne über ihn zum 
Weiser setzt, drauf ihn allmählig zu sich zieht", 



*) Eine Andeutung, die Stelle auf diese Begebenheit zu be- 
ziehen, giebt der arab. Erklärer Mokaatil bei Elpherar, 

9 oio.O 9 ^ OP 

indem er behauptet, es gäben eigentl. drei J^J^^J Vi-^L^UöI 

„Genossen brennender Feuergruben**, wovon auch die 
einen in (j-v,li, Persien, gewesen und zwar unter vi>.^ 

^ Nebukadnezar; jedoch fügt er hinzu: ^t v3yAj ^Jt^ 

ülJj U^ Gott sandte weder über diese noch über die 

andere in Syrien vorgefallene Begebenheit Etwas in den 
Koran, sondern bloss über die unter Dhu Nawas. Uns 
aber genügt doch diese Andeutung zur Bekräftigung 
unserer Meinung. 
**j Auch arab. Ausleger wissen davon, jedoch halb träumend, 
sowie Ismail ben A!i im Namen des Ibn Taleb angiebt, 
es sei dies in den Zeiten des Richters (?) J^i>-, der nach 

(j^LuwJ, Sohn des Caleb, diese Stelle bekleidet habe, vor- 
gefallen (Mar. Prodr. IV, 83)* 
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eine Hinweisung, sage ich, vielleicht auf das Zeichen, 
das dem Hiskias ward 2. K. 20, 9—12. 

Etwas mehr findet sich über Esra, yj^*) wenn 
auch nicht über seine Geschichte, so doch über die 
Art und Weise, wie die Juden ihn betrachteten. 
Wie Mohammed nämlich behauptet, halten die Juden 
den Esra für den Sohn Gottes, IX, 30. Sunna 462, 
was sicher bloss Missversländniss ist, zu welchem 
die allerdings grosse Achtung vor dem Esra Ver- 
anlassung gab. Diese Achtung spricht sich z. B. in 
folgender Stelle aus: 1t bv. n;iin injntsf. n-jjj; .th ^^n-j 
r\\ifp iD'np. N^ N^.t5^^? „Esra wäre wohl würdig gewesen, 
dass das Gesetz durch ihn bekannt gemacht wor- 
den wäre, wenn Moses ihm nicht zuvor gekommen 
wäre" (Sanhedrin 21, 2). Freilich suchte Mohammed 
s^hr den Gotteseinheitglauben der Juden verdächtig 
zu machen, und glaubte hier eine Gelegenheit ge- 
funden zu haben. Ja dieser Ausspruch verliert als 
Ausdruck der jüdischen Gesinnung damaliger Zeit 
noch um so mehr an Werth, wenn wir die Per- 
sönlichkeit des Pinehas, Sohnes des Asariah, dem 
er beigelegt wird (vgl. oben S. 15), in Erwägung 
zielin. Auch leben in der islamischen Sage noch 
sehr viele Nachrichten von Esra, als dem Gesetzes- 



*) Die arab. Grammatiker streiten, ob das Wort eine Nunnation 
erhalte oder nicbt , doch scheint mir der Mangel dersel- 
ben der Form des Wortes, die den Diminutiven gleicht, 
angemessener, was auch schon mehrere unter den Arabern 
geltend machen. 
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Hersteller, wie ihn uns die Schrift darstellt und ihn 
auch die Juden sich gedacht haben, so dass die 
Wahrscheinlichkeit, Mohammed habe theils geflissent- 
lich tibertrieben, theils den vielleicht raschen und 
neckischen Ausspruch eines Einzelnen gierig auf- 
gerafft, immer grösser wird. — Noch eine andere 
Erzählung beziehen die arabischen Ausleger, nach 
Maracci's (Prod. IV, 85) Versicherung, auf Esra, 
nämlich II. 261, wo von Einem erzählt wird, er 
sei vor einer zerstörten Stadt vorübergegangen, an 
ihre Belebung zweifelnd; Gott aber Hess ihn sterben, 
dann nach 100 Jahren wieder aufleben und ertheilte 
ihm, der einen Tag sich aufgehalten zu haben 
glaubte, die Versicherung, dass schon 100 Jahre 
verflossen seien, wovon der Beweis sei, dass seine 
Speise und sein Trank zu Grunde gegangen, sein 
Esel zerfallen sei. Siehe da sammelte Gott die 
Gebeine des Esels, bekleidete sie mit Fleisch, so 
dass der Mann bekannte: Gott ist über Alles mächtig! 
Die Fabel rührt, wie Mar. richtig bemerkt, her von 
dem Ritte, den Nehemias nach dem zerstörten Je- 
rusalem machte (NeH. 2, 12 ff.), der ja so oft mit 
Esra verwechselt wird. 

Zwei andere werden bloss erwähnt, Elisa, 

5«Jt, VI, 86 und XXXVllI, 48, beide Male merk- 
würdig genug unmittelbar hinter Ismael, und Dhu'l 

Khifl, Jüüüt 5J, XXF, 85 und XXXVIII, 48, der der 

etymologischen Bedeutung (der Ernährer) und den 
Erzählungen einiger Ausleger nacH, er habe 100 
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Israeliten in einer Höhle ernährt, Obarliah zu sein 
scheint, vgl. 1. K. 18, i., vielleicht aber auch Ezechiel 
ist, der nach Niebuhr (Reisebeschreibung 11, 265) 
von den Arabern Kephil genannt wird. 

Sowären nun auch die historischen Notizen 
zusammengestellt, und es geht, wenn wir sie über- 
blicken, aus ihnen untrüglich hervor der Grundsatz, 
den wir schon anfangs festgestellt hatten» dass Mo- 
hamme<l aus dem Judenthume sehr Vieles entlehnt» 
dass er dieses aber bloss ans mündlichen Berichten 
gekannt und diese zuweilen nach seinem Zwecke 
umgestaltet habe. 

Indem nun die erste Abtheilung nachzuweisen 
sich bemühte, dass äussere Umstände in Mohammed 
den Wunsch erregen mussten, aus dem Judenthume 
Vieles aufzunehmen, er auch hierzu die Mittel in 
Händen gehabt, andere äussere Umstände sowohl 
als auch vorzüglich seih Hauplzweck einer solchen 
Entlehnung kein Hinderniss in den Weg legten, 
vielmehr mit ihr übereinstimmten, die zweite Ab- 
iheilung dann darthun wollte, dass wirklich Mohammed 
aus dem Judenthume aufgenommen und zwar, dass 
sowohl Begriffe, Glaubens-, Sitllichkeils- und all- 
gemeine Lebensansichten als vorzüglich Gegenstände 
der Geschichte und des Sagenkreises aus dem 
Judenthume in den Koran geflossen seien: so ist 
unsere Arbeit eigentlich beendigt, und wenn eine 
gründliche Nachweisung aller dieser Punkte statt- 
gefunden, so ist die Frage genügend gelöst, ob^ 
was und wie Mohammed aus dem Judenthume 

13 



— 194 — 

aufgenommen habe, und bloss als Zugabe ist es 
desshalb zu betrachten, wenn wir ausser denSlelleo, 
die Entlehnungen ausdrücken, auch noch eine Zu- 
sammenstellung derjenigen versuchen, in welchen 
eine blosse Rücksichtnahme auf das Judenthum sich 
zeigt, theils geradezu dasselbe bestreitend, theils 
Gesetze aufhebend, die es feststellt, ohne seiner 
weiter zu erwähnen, theils auch etwas als jüdischen 
Gebrauch anführend, ohne diesen auch für die 
Araber bindend zu machen. Eben aber weil eigent- 
lich die Frage schon als beantwortet betrachtet wer- 
den kann, ohne dass diese Untersuchung angestellt 
werde, machen wir diese nicht zu einem Theile 
der Arbeil, sondern fügen sie als Anhang hinzu. 



Anhang. 

Bestreitung des Judenthumcs 

im Koran. 

Sowie, wir früher aus der Persönlichkeit Mo- 
hammeds und dem Geiste seiner Zeit zu beweisen 
suchten, dass eine Entlehnung aus dem Judenthume 
stattgefunden, so wollen wir hier umgekehrt auf 
dieselbe Weise nachweisen, dass Bestreitungen im 
Koran sich finden müssen. 

Der Zweck Mohammeds war, eine Vereinigung 
aller Glaubensansichten zustande zu bringen, und 
Niemand stand ihm hier mehr im Wege als die Juden 
mit ihren vielen, . anderen Glaubenspartheien unbe- 
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fkannlen unil beschwerlichen Gesetzen. Der Zweck 
KMohammeds war ferner, durch diese Vereinigung 
|«nd in derselben bloss seiner Meinung nach ge- 
reinigte Glaubenstehren zu begründen ; die Beob- 
achtung einzelner Gesetze lag ihm nicht am Herzen, 
nur insofern sie gerade aus jenen Lehren unmittel- 
tar flössen, übrigens lieble er die altarabischen 
Sitten und hielt an ihnen; gerade umgekehrt die 
Juden, die auf die pünktliche ErfUlliing der offenbarten 
Gesetze das meiste Gewicht legten und von ihnen 
abzuweichen nicht die geringste Lust bezeigten. 
Während diese zwei Veranlassungen zur gegen- 
seitigen Entfeinung in der Verschiedenheit der 
Orundansicht Mohammeds und der Juden lagen, 
ikomrat noch eine dritte, bloss äussere hinzu. Wie 
oben (S. 1 i II.) schon bemerkt, hatten die Juden 
ihm sehr zugesetzt und ihn oft durch Antworten 
•tind Ausfluchte empfindlich gekränkt und so ihn zu 
unauslöschlichem Hasse entflammt. Von diesem 
.geleitel, missverstand er theils ihre Glaubensansichten, 
■ihnen falsche Deutung unterlegend, die ihm also ein 
fiecbt gaben davon abzuweichen, theils wollte er 
«ine Enlfernung von diesen liassenswerthen Men- 
schen recht fest machen und so seine Moslemen 
■durch völlig entgegengesetzte Gebräuche von ihnen 
Irennen, was spätere Araber selbst eingestehen, 
■daas er Aeiiderungen gemacht habe ^^yä^Jf iäjl^ s^tj^ 
Lai^^L »*>-ÄJt „aus Nothwendigkeit, um die Arhn- 
liichkeit mit den Juden aufiuhebon" (Poe. not. raiscel. 
El p. 369). Su behauptet er, die Juden seien 
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Feinde der Moslemen (V, 85), hallen Prophelon 
umgebracht (II, 58, Y. 74), was sich wohl auf Jesus 
bezieht, ferner, was sie mit den Christen theilen^ 
halten sich flir varzOglich der Gottheit befreundet 
(V, 8t), glauben allein das Paradies zu besitzen 
(II, 88 und LXII, 6), halten Esra für den Sohn 
Gottes (IX, 30. Sunna 462), verlassen sich auf die 
Fnrbitle früherer Frommen (II, 128 und 135), habere 
die Bibel verfälscht (II 73 n. v. a. St.), weil in ihrer 
jetzigen Gestalt keine Beziehungen auf ihn mehr 
vorkämen, bauen Tempel auf Gräbern der Propheten 
(Sunna 70 ff.). Solche Vorwürfe und die anderen 
frtther angegebenen Gründe geben ihm Veranlassung, 
von ihren Gesetzen abzuweichen. 

a) Gebet. — Abendessen geht dem Gebete vor. 
(Sunna 97 ff.). Gerade im Gegensatze mit dem 
Talmud, der genau bestimmt, wie lange vor dem 
Gebete man essen dürfe, damit man die Gebetszeit 
nicht versäume. Freilich aber wollte Mohammed hierin 
seinen Arabern zu Gefallen leben. 

b) Frauengesetze. — Der Beischlaf am Abende 
vor dem Fasttage ist erlaubt (II, 183). Dies ist 
wohl offenbar mit Rücksicht auf das talmud. Gesetz, 
am Abende vor dem Fasttage in Abb, der auch 
schon zum Fasttage gerechnet wird, denselben zu 
unterlassen. 

Die Gesetze der Ehescheidung (II, 229 ff.) sind 
durchaus wohl allarabisch, und merkwürdig ist 11^ 
230, wo es heisst, der Mann dürfe, nachdem er 
die Frau (zum zweiten Male) Verstössen, sie nicht 
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wieder beiralhea, es mllsste sie denn ein Anderer 
schon geheirathet und wieder Verstössen haben, in 
direktem Widerspruche mit 5 M. 24, 1 ff. 

Von der Art des Beischlafes behaupteten die 
Juden damaliger Zeit, wie die Sunna 460 berichtet, 
sie müsse auf gewöhnlichem Wege geschehen, wo- 
rauf Mohammed aber II, 222: „die Frauen sind 
Euch ein Acker, bestellet ihn wie ihr wollet", sich 
und seinen Arabern zu Liebe. 

Das Wichtigste und Vorzüglichste aber ist 
ilie Aufhebung des Speiseverbotes, von dem er 
behauptet, es sei bloss wegen ihres Freveins (IV, 
<58) gegeben worden. (Interessant ist, wie Jesus 
irerade das umgekehrte bei der Aufhebung der 
Ehescheidung angiebt). Er hebt das Gebot auf (III, 
44. 86, IV, 158. V, 89 und 90), behält jedoch Einiges 
bei (V, 4. VI, 146. XVI. 116), und zwar, wie es 
scheint, nach dem Vorgange der Apostel Petrus und 
Paulus, von denen fast dasselbe in der Apostel- 
geschichte erzählt wird. So verbietet er daher das 
Aas, Blut, Schweinefleisch und das für einen Götzen 
Geschlachtete, wozu er aber noch an der ersleVen 
Stelle hinzufügt das nicht gehörig Geschlachtete, 
iiamlich das Erwürgte, durch Beilschlag Getötetej 
vom Berge Herabgefallene, von einem Hörne Ge- 
stossene und von einem wilden Thiere Zerrissene, 
welche letzlere Bestimmungen aber durch das gänz- 
liche Stillschweigen an anderen späteren Stellen 

wohl als ^y**^ „aufgehoben" zu betrachten sind. 
An einer Stelle (VI, 47), führt er noch ausdrücklich 
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Speisen an, die den Juden verboten worden seien^ 
über die man vergleiche 3 M. 11, 3. 7, 27 ff. und 
3, 9 ß. 

Offenbar ankämpfend ist endlich d) sein Aus- 
spruch V, 94: „und wir befahlen ihnen darin^ 
(lass Person für Person, Auge für Auge, Nase für 
Nase, Ohr für Ohr und Zahn für Zahn, überhaupt 
Wunden vergolten würden. Wer sich mit einem 
Almosen abfinden lässt, so sei ihm dies Suhnung; 
der aber, welcher nicht entscheidet nach dem, was 
Gott herabgesandt, — dies sind Frevler'^ Die 
Schriflstelle nun, die er hier im Auge hat, ist 2. M. 
21, 23 ff.; diejenigen aber, welche sich nicht danach 
richten, sind die Juden, indem sie die Erlaubnis, 
mit Geld zu sühnen, die er bloss erlheilt mit Be- 
willigung des Verletzten, auf alle Fälle ausdehnen: 
12V N^n ^^ND Wh VN*n "fp^^ hn "izts' it hn yt^p S:^v nx nidd 
HD'' N^n nD3i HD'' HNi HDD v^^^' P^^- "'^J^-^ „Hat einer 

VT T-; VT TT i-'«t:' - T : • »j"^**" ^««^v^« 

des anderen Auge geblendet, seine Hand abgehauen^ 
seinen Fnss gebrochen, betrachtet man ihn, als wäre 
er ein Sklave, der auf dem Markte verkauft wird^ 
und schätzt ihn, wieviel er werlh gewesen vor- 
dem und wieviel nun u. s. w." (Mischnah Baba 
Kamma VllI, 1). 

Dies sind ungefähr die Hauptpunkte, bei denen 
sich Berücksichtigung des Judenthums zeigt, und 
die Zusammenstellung dient zu einem neuen Beweise, 
dass ihm das Judenthum aus eigener Kenntnis des 
jüdischen Lebens und durch Umgang mit Juden 
wohl bekannt war. 



^Lvor 
^ Vf.; 

I 



H aas 
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Belrachleo wir nun nochmals das Ganze der 
Abhandlung, so ist durch Feststellung der zu er- 
weisenden Thalsache für den Koran sowohl im 
Allgemeinen, als vorzüglich fUr einzelne Slellen 
desselben ein klares Verständnis gewonnen, — so 
wird der Culturzusland des damaligen Arabiens und 
\orzUglich der dortigen Juden bedeutend aufgeklart, 
wird der Plan Mohammeds, seine Geislesfahig- 
keit und Kenntnis durch viele Belege aufgebellt; 
durch Zusammenstellung der Stellen aber, die als 
Nachweisung dienen, wird zugleich die unbesonnene 
Zuversichtlicbkeit entfernt, mit der man bei einer 
jeden Sage von einer rabbinisch-lalmudischen Träu- 
merei spricht, denn obgleich freilich der Verfasser 
nicht behaupten kann und will, dasa ihm keine an- 
zulUhrende Stelle entgangen sei, so muss doch Sol- 
ches so lange angenommen werden, bis man ihm 
nicht nachweiset, dass er dies und jenes ausgelassen 
habe, und so wird für jetzt Alles, dessen jüdischer 
Ursprung noch nicht nachgewiesen ist, einer anderen 
Quelle beigelegt werden müssen. Hiermit soll aber 
nicht gesagt werden, dass Alles, wofür eine jüdische 
Quelle erscheint und was unseren Begriffen nach 
fabelhaft ist, dem Judenlhume zur Last gelegt wer- 
den dürfe, da theils die Ansicht und Sage ihrer 
Ursprünglichkeit nach einen anderen Sinn gehabt 
und im Munde des Volkes sich erst abenteuerlich 
ausgebildet, theils aber die Quelle, der sie entnommen, 
durchaus keine bindende Wichtigkeil hat und für 
das Judenihum nicht mit dem Koian in Beziehung 
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auf den Islam gleichzuslellen ist. Man muss wohl 
zwischen Judenthum und zwischen Ansichten, die 
von einem Juden herrühren, unterscheiden, was 
aber leider oft theils aus üblem Willen, theils aus 
Unwissenheit nicht geschieht. 

Und so übergebe ich diese Abhandlung Euch, 
geehrte Leser, deren Urtheil mich von der Richtig- 
keit oder Falschheit meiner Ansichten, von der 
Zweckmässigkeit oder Zweckwidriirkeit meiner Arbeit 
überzeugen wird. 

NACHTRÄGE. 

Zu S. 6 ff. Viel, noch Jost's Geschichte des 
israelitischen Volkes II, 207 ff. 

Zu S. 15, Z. 3 ff. V2:l. noch Midrasch Tanchuma 
zu ^y-iy f. 21 c. 2 (der Ausgabe Venedig 1545), 
wo es heissl: n: -.nc) ^N^^q n; ^k/dh Iqj; ihd; b^pn 

rDi-iDz DiW ni^Jy "iDN „derVers(Hiob 25, 2): Reherrschung 
und Schrecken sind bei ihm, bezieht sich auf Michael 
und Gabriel, indem ersterer vom Wasser, letzterer 
vom Feuer geschaffen ist; dennoch schaden sie 
einander nicht, weil „Er Frieden in seinen Höhen 
stiftet". Hier sind alle die Data, die wir einzeln 
zusammensuchten, kurz angegeben: Michael ist sanf- 
ter, Gabriel furchtbarer, dennoch sind sie in bestän- 
diger Eintracht. 

Zu S. 22 Z. 9 ff D'Herbelot bibliotheque 
Orientale u. d. W. Jahoud S. 441 behauptet zwar 
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im Gegeniheile, dass die Mohammedaner die Juden 
in eine niedrigere Stufe der Hölle versetzen als die 
Christen, jedoch ist dies wahrscheinlich erst die 
Ansicht einer späteren Zeit. 

Zu S. 27, Z. 23 ff. Auch D'Herbelot bibl. Orient, u. d. 
W. Mohammed S. 603 urgirt mit Unrecht das Wort 

^S iTnd erklärt es, nach dem Vorgange der Araber, 

einen Menschen, der in demselben Zustande der 

Unwissenheit geblieben ist, als da er aus dem Leibe 

u 
der Mutter (^1) gekommen , indem er jedoch auch 

wieder Andere anführt, die, aus Scheu, ihren Propheten 
als so unwissend hinzustellen, dem Worte die Be- 
deutung Beherrscher beile2:en wollen. 

Zu S. 37, Anm. vgl. ferner D'Herbelot bibl. Orient, 
u. d. W. Aschour S. 127. 

Zu S. 44, Z. U ff. In der Bed. Bundes- 
lade nennen sie die Araber auch zuweilen oj-*-J 
XJU^^t (D'Herbelot bibl. Orient, u. d. W: Aschmouil. 

ZuS.54u.55Anm. Ebenso führt D'Herbelot bibl. 
Orient, u. d. W. Thalout S. 862 im Namen der Com- 
mentatoren als Erklärung an jt^Li^t ^^jx>vmu „Beruhigung 
des Gemülhes." 

Zu S. 55, Z. 5 ff. Zu bemerken ist jedoch 
dass die Targumim sich dieses Wortes im PI. Nn;y,E3 
für die Götzen selbst, nicht den Götzendienst häufig 
bedienen. 

Zu S. 58 Z. 5. mit dem lat. Worte : secunda editio. 

Zu S. 67 ff. Von diesem Zwischenräume sagt 
Saadi geistreich, er erscheine den Seligen als Hölle, 
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den Verdammten als Paradies (vgl. D'Herbelot ibid. 
u. d. W. Araf S. 113. 

Zu S. 7U flF. Die Ansicht, dass unter Techijath 
Hammelhim die zukünftige Welt oder das geistige 
Fortleben der (körperlich) Todten verstanden werde, 
findet sich deutlich ausgesprochen in der Erklärung, 
die eine Baraitha dem angeführten Ausspruche der 
Mischnah „derjenige, welcher behaupte, der Glauben 
an Techijath Hammelhim sei kein Bestandtheil der 
jüdischen Religion, habe keinen Antheil an der zukünf- 
tigen Well" hinzugefügt : er läugnete die Techijalh Ham- 
methin, deshalb habe er auch keinen Antheil an 
ihr; wo also dieser Ausdruck und „zukünftige Welt" 
für gleichbedeutend genommen wird. Vgl. auch 
das Buch Ikkarim IV, 31. 

Zu S. 90, Z. 9 ff. Dass zu Vierzigen erst der 
Versland kommt, bemerkt anchP h i I o de opificio mundi 
p. 70 (ed. Pfeifer I); exriQ hl (eßSoiiaSt) a\)vfoeo(; axjjnq, 
der hier bloss das zwei und vierzigste Jahr annimmt, 
um seine Siebenheit herauszubringen, worin Solon 
mit ihm übereinstimmt (ebendas. p. 72). 

Zu S. 98. Die von mir als christlich angegebene 
Sage von der Weigerung des Teufels, vor Adam 
niederzufallen, fand Zunz (Die gottesdienstlichen Vor- 
träge der Juden, historisch entwickelt «. s. w. S. 
291, Anm.) in dem handschriftlichen Midrasch des 
R. Moses Haddarschan, der jedoch erst im elften 
Jahrhundert lebte. 

Zu S. 101, Z. 9 ff. D'Herbelot ibid. u. Cabil macht 
noch darauf aufmerksam, dass bei Kabil vielleicht 
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auch die Etymologie von J^o, empfangen, vgl. I.M. 
4, 1 beibehalten sei. 

Zu S. 107, Anm. Z. 16. ^"hcn setzt auch das 
Targum Hiob 31, 26 für das hebr. -^K 

Zu S. 108, Anm. Auch D'Herbelot ibid.. u. d. 
W. Nouh S. 671 giebt die Beziehung von ^ysJJ p^ 
(wie es heissen muss) auf diese Weise an. 

Zu S. 112, Z. 21 ff. u. S. 116, 1 ff. Dass die 
Araber Nimrod mit dem Thurmbaue in Verbindung 
setzen^ berichtet D'Herbelot ibid. u. d. W. Nemrod. 

Zu S. 117, I. Z. Dies ist auch D'Herbelofs 
Ansicht (ibid. u. d. W. S a l a h). 

Zu S. 126, Z. 1. Nach Tarikh Montekheb soll 
Asar der Vater des Tharah gewesen sein (D'Herbelot 
bibl. Orient, u. d. W. Abraham S. 11. 

Zu S. 151. Anm. 2. D'Herbelot ibid. u. d. W. 
Sina S. 793 berichtet, die Araber nennen diesen 

Berg auch zuweilen ^aJU (was denn aber doch gLu« 

heissen müsste) mit Bezug auf seine zwei Spitzen 
Horeb und Sina; auf diese Weise könnte denn auch 

vielleicht das angeführte ^JJJ^ (als Gen. v. q>^) 

gefasst werden. 

Zu S. 152 Anm. Einen Zusammenhang zwischen 
'^^''D und npp nimmt auch Ben Esra zu 2 M. 3, 2 an. 

Zu S. -161, Z. 6 IT. Vgl. auch die beiden Re- 
zensionen des jerusalemischen Targums. 

Zu S. 162, 5 V. u. — Dasselbe bemerkt auch 
Rasch! zu 2 M. 32, 4. 

Zu S. 168, 6 ff. — Für diese Geschichte, bei 
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welcher der Diener Gottes nach den Arabern Elias 
sein soll — vgl. unter Elias — hatZunz (Die gottes- 
diensllichen Vorträge der Juden, historisch entwickeil 
S. 130 u. Anm. d.), die jüdische Quelle nachge- 
wiesen, nur dass dort der Reisende R. Josua ben 
Levi ist, ein Mann, der in Wundersagen eine Haupt- 
rolle spielt (vgl. Zunz S. 140 und 141), und auf 
den auch diese Begebenheit weit besser als auf 
Moses, der zu hoch dafür sieht, passt. Man. er- 
kennt daher leicht den jüdischen Ursprung dieser 
Sage und deren Ausschmückung auf gut koranisch. 

Zu S. 172, 18 ff. — Es scheint, als habe Mo- 
hammed die Midianiter mit den Sodomitern ver- 
wechselt, denen Dinge der Art von den Rabbinen 
aufgebürdet werden. 

Zu S. 174, 8 ff. — Dass Moses den Stab von 
Jethro bekommen, berichtet auch D'Herbelot ibid. 
u. d. W. Schoaib S. 772 nach Mohammedanern. 

Z. S. 191, 9. — Bei D'Herbelot u. d. W. Ozair 
S. 691 findet man Manches aus mohammed. Er- 
klärern und Geschichtsschreibern zur Erklärung dieser 
Stelle angeführt, was aber bloss seine Geselzes- 
erneuerung, übereinstimmend mit den) Talmud, 
aussagt. 

Zu S. 192, Z. 3 V. u. — Nach Khondemir (bei 
D'Herbelot bibl. Orient, u. d. W. Elischa Ben 
Akhtob) >var Dhul Khefl der Nachfolger Elias, 
Obadiah aber war zur Zeit des Elias. 
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C. der angeführten arabischen Schriftsteller. 

Abulfeda^ annales Moslenaitici S. 38. 
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Yerlap von M. W. Kaufmann in Leipzig. 

KnoppiDgTy R«9 Islam u. Judaismus. Populär.-wissenschaftliche Koran- 
studieo. I. Heft. Leipzig 1900. 1.50 Mk. 

Soviel es möglich sein wird, hoffe ich dem verehrteh Publikum in 
mehreren Heften die Entwicklung des Islams und des Christenthums 
aus der ersten Mutterreligion, dem Judaismus, und ihre Verhältnisse 
zu einander zu geben. Die nächsten Erscheinungen sollen über das Math- 
lum im Koran und das Maschal in Bibel und Talmud, über die philo- 
sophischen Ideen und Hauptfaktoren dieser Religionen handeln. 

. (Aus der Vorrede.) 

Phlllppson^ L«, Haben wirklich die Juden Jesum gekreuzigt? 
2. Auflage mit einem Vorwort von Prof. Dr. M. Philippson. 
Leipzig 1901. Mk. 2.50 

Als diese kleine Schrift im Jahre i S65 zuerst in der Allgemeinen 
Zeitung des Judenthtims, dann als besondere Schrift erschien, erregte 
sie so ungeheures Aufsehen, dass sie schon im ersten Jahre ins 
Dänische, Holländische, Ungarische, Englische, Italienische und nach und 
nach in elf fremde Sprachen übersetzt wurde und im Buchhandel bald 
völlig vergriffen war. Es ist darum ein verdienstvolles Werk des Prof. 
Philippson, diese Schrift seines Vaters zu neuem Leben erweckt zu haben. 
Sie soll, wie der Herausgeber sagt, nicht litterarischem oder religiösem 
Streit dienen, sondern dem Frieden; sie ist dazu bestimmt, den Haupt- 
grund der Abneigung, den streng religiös gesinnte Christen gegen die 
Juden hegen, zu beseitigen, und damit eine versöhnlichere Stimmung bei 
unseren andersgläubigen Mitbürgern zu hervorzurufen. 

Die Schrift ist trotz ihres populären Charakters und ihrer leichten Dar- 
stellungsweise streng wissenschaftlich. Sie geht aus von der Feststellung 
der Thatsache, dass die Kreuzigung keine jüdische Todesstrafe war und 
untersucht sodann die historische Glaubwürdigkeit der Quellen, resumirt 
die Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung Salvadors, Saalschütz'. 
David Friedrich Strauss', Renans, der Tübinger Schule, Graetz* u, Hirschs 
und kommt zu dem von schlagenden Gründen unterstützten Resultat, dass 
es allein die Römer waren, welche Jesus, weil er unter den Juden als 
Messias auftrat, aus politischen Gründen hinrichteten, — Wif empfehlen 
die Lektüre der hochinteressanten und wissenschaftlich werthvoUen kleinen 
Schrift Juden und Christen aufs Angelegentlichste, (Israelit. Familienbl«) 

SeyerleDy Rudolf Dr. 9 Die gegenseitigen Beziehungen zwischen 
abendländischer und nK)rgenländischer Wissenschaft mit besonderer 
Rücksicht auf Salomon ibn Gabirol und seine philosophische Bedeu- 
tung. Leipzig 1901. Mk. i. — 
In diesem lehrreichen Vortrage, einer Jenenser akademischen Fest- 
rede, behandelt Seyerlen den geschichtlichen Zusammenhang zwischen der 
Wissenschaft des Orients und Occidents. In drei kurzen Abschnitten nennt 
der Verf. die christlichen (vor allem syrisch-nestorianischen) Gelehrten, 
durch deren Vermittlung später die Araber mit den Schriften der griechi- 
schen Philosophen bekannt wurden, macht uns mit der regen Uebersetzungs- 
thätigkeit bekannt, welche die Araber, besonders in der ersten Hälüe des 
neunten nachchristlichen Jahrhunderts, entfalteten, und zeigt, wie die lat. 
Uebersetzungen aus dem Arabischen (nicht aus dem griechischen Original) 
dem Abendlande den ganzen Aristoteles erschlossen haben. — Der vierte 
Abschnitt handelt über Ibn Gabirol. Der Verf. berichtet kurz, wie der 
länge Zeit vergessene Avencebrol erst in der Neuzeit wieder entdeckt u. 
endlich durch Sal. Munk mit dem jüdischen Dichter Gabirol identifiziert 
worden ist, und beleuchtet dann die Philosophie Gab. und ihren Einfluss 
auf die grossen abendländischen Denker des 13, Jahrhunderts. — Dem 
eigentlichen Vortrage folgt eine stattliche Reihe von Nothen. 

(Z. f. H. B. Jahrgang. V Heft 2.) 
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Jy n dp" MuHgMt linden ttiaei Amtes, sagt der Verfasser iii spinem 
\iif 2. Vorworte, war es ihm gegfiimt, ku seintr iu früheren Jahren 
(^> beponnen-n Arbeit zurückzukehren untl sicli lielievull in ilie 
Geilaiikennege des grossen Denkei-a aus Conlofa tu veisenken. 
llIcBFlbe i^eheimu Kri<fL ilie also tlen Verfagser )ini.'h Jiihreu wieder 
■ztx dcni grossen Leliri'r gebogen, sie wirkt auch aul' den Leser 
nliengenauQter Sclirift und fesselt ihn von ÜhIx zti Satz, von Kapitel 
zu Kapiiel, vun Äbst^bnitt ku AbKcbnitt. Denn das ist eben das 
Bemerken I werte an diesem in die weitesten theulogiscken und 
philosophischen Gebiete führenden Werke, dass es uns die Gedanken 
des ebenso vom Geiste des Judentuins wie von der Philosophie des 
Aristoteles und der araliiscben Scliulea erfüllten ReligiunsphilusupheD 
Maimonidt'B so loicht und geßllig darlegt; so haben wir nur dem 
Vei-fasser kii folgen, uin zu erkennen, wie der II. Moses die Ver- 
iirioii auf den rechten Weg briugmi nollto. 

Ein Blick in das Inbaltsverzeiehnis genUjrt. um uns Inhalt and. 
Form der in Fnctdti'eiGfln bekaunirn llesin'schen Genauigkeit ent- 
s)irecbeiiil ersrheiucn zu Isfsen, — Ist doch die Arbeit ziijjleieh eine 
dankbare, dem Geiste Bosin's dargebrachte Huldigung. 

Auf die Einleitung, welche die Eutwlckelung d«r Religioos- 
Philosophie selbst kiirK und treffend darstellt, folgt die liegrilndung 



der allegoriscLen Exegese auf nttioaelUm und exegetisch-allesrorischem 
Wege. Denn MaimAni begnflgt sich nicht damit die Notwendigkeit 
einer allegorisch -^n Ex<geBe za behaupten nnd philosophisch als not- 
wendig ZQ erweisen: vielmehr begründet er diesf^lhe selbst durch 
biblische Belege, durch allefronsche Dentnng von Spr. Sal 25, 11. 
Nach Darlngun? der von M zur Gölrung gebrachten hermenen- 
tischen Grundsätze ist die- Anwendung der allegorischen Exegese in 
zwei Haaptteilen behandelt: 

1. Die Theologie. 

2. Die Daemonolofäe. 

Ein 3. und 4. Teil (Kosmologie and Anthropologie) sind einer 
späteren Bearbeitung vorbehalten. * 

Wollten. wiif alle Einzelheiten nach^ ihrer Bedeutung wütdigen, 
wir müsstan Kapitel für Kapitel herausschreiben; wir begnügen ans 
daher, folgende Kapitel als besond^^ra. wichtig anzuführen: 

^) Ans der Theologie: 
Kap IX. Namen Gottes. 
„ X. n. ff Attribute Gottes. 
„ XIV. Negative Attribute. 

2) Ans der Daemonologie : 
Kap. XYIl Wesen der Engel 
,. XVIII. Attribute der Engel. 
,, XXI. Der Satan. 

Wie sehr auch der Verfasser bemüht erscheint, kein Wort zu 
viel Z1I sagen, vernachlässigt er doch andererseits nicht die ein- 
schlägige Litteratur, die in den reichhaltigen Anmerkungen zu Worte 
kommt und wenn auch, wie ebenfalls im zweiten Vorworte erwähnt 
wird, seit dem Jahre 1893 unterdessen Bacher (im Jahresberichte 
der Landes -Kabbinerschule zu Budapest 1895/6) die Bibelexegeso 
Maimüni*s erschöpfend behandelt hat, kann es nnr lobend anerkannt 
werden, wenn jüngere Kräfte bemüht sind, die aufgespeicherten 
Schätze jüdischer Geistesarbeit selbständig in leichter und verständ- 
licher Form darzulegen. 

Darum dart die vorliegende Schrift wohl nicht nnr den jüdischen 
Theologen als Quelle positiven Wissens, sondern auch den Theologie- 
Stndierenden anderen Bekenntnisses als bemerkenswerte Darlegung 
bibel-exegetischer Fragen, den Studierenden der Philosophie als 
klärender Einblick in die mittelalterliche Religionsphilosophie, den 
Gebildeten unter den Juden als Denkmal jüdischen Denkens 
nnd Forschens, den Gebildeten aller Stände als bemerkenswerte 
Lösung der geläufigsten theologiBchen Rätselfragen aufs wärmste als 
angenehme und nützliche Lektüre empfohlen werden. 

Leipzig. M. W. Kaufmann 

Verlagsbuchtiandlung. 
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